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Sowchos fördert Zusammenarbeit Im M inisterrat der Kasachischen SSR

In der Gesamtproduktion des Sowchos ,,Kolos", Rayon Balkaschl- 
no, macht die Tierzucht einen beachtlichen Teil aus. Hier gibt es 
zwei Rinderfarmen mit Insgesamt 3 611 und eine Schweinefarm 
mit 6 330 Tieren. Dementsprechend Ist auch der Beitrag der Sow- 
choszüchter zur erfolgreichen Arbeit des Agrarbetriebs. Die Haupt­
richtung der Sowchostlerzucht Ist die Fleischmast und die Versor­
gung der Bevölkerung des Gebiets Zellnograd mit Rind- und 
Schweinefleisch.

Für die Winterviehhaltung ha­
ben sich die Tierzüchter gut vor­
bereitet. Schon im Sommer sind 
alle Viehställe gründlich reno­
viert worden. Es sei betont, daß 
alle Tierzuchtgruppen unter 
Pachtvertrag arbeiten, deshalb 
bemühten sie sich auch, die Stäl­
le mit eigenen Kräften Instand zu 
halten. Besondere Aufmerksam­
keit schenkte man im Sowchos 
auch der ausreichenden Versor­
gung der Tierzucht mit Futter. 
Schon im November war der ge­
samte Heu- und Strohvorrat zu 
den Farmen transportiert worden. 
Außerdem haben die Futterbe­

Zur Lage in Transkaukasien
Die Lage in Aserbaidshan und 

Armenien normalisiert sich all­
mählich. Alle Betriebe mit unun­
terbrochenem Arbeitszyklus und 
lebenswichtige Objekte arbeiten. 
Das Metro und andere Nahver­
kehrsmittel Bakus funktionieren 
normal. Wiederaufgenommen 
wurde die Tätigkeit des Fernse­
hens der Republik.

Es wurden keine Zusammen­
stöße auf ethnischer Grundlage 
mehr registriert. Zur Gewährlei­
stung der Ordnung werden in der 
Stadt freiwillige Vereinigungen 
von Bürgern gebildet, die von 
Armeeangehörigen a. d. aktiv un­
terstützt werden. Die gesell­
schaftsfeindlichen Aktivitäten der 
extremistischen Gruppierungen 
der Volksfront Aserbaldshans wir­
ken sich auf die Lage in der aser 
baidshanlschen Hauptstadt nega­
tiv aus. Verbreitet werden 
Schriften, in denen die Bürger 
zum Ungehorsam aufgerufen wer­
den. Im Schmidt-Betrieb, wo sich 
ein Stab der Extremisten befin­
det, wurden rund 10 000 Flug­
blätter provokatorischen Inhalts 
beschlagnahmt.

Lenkoran. Die Partei- und 
Staatsorgane nahmen ihre Tätig­
keit wieder auf. Die Lage in der 
Stadt ist ruhig. Betriebe und Ein­
richtungen arbeiten. Auf einem 
Treffen des Parteiaktivs und von 
Werktätigen der Stadt mit Kom­
mandeuren und Politarbeitern ei­
nes Grenztrupps wurden konkrete 
Maßnahmen zur Stabilisierung 
der Lage ausgearbeitet. Die Ex­
tremisten, die diesen Prozeß stö­
ren wollten, wurden von Einwoh­
nern der Stadt aus dem Raum 
entfernt.

Chanlar. Dank der aktiven 
Aufklärungsarbeit unter der Be­

schaffer die nötige Menge Grün­
masse siliert. Nach der Güterkon­
trolle ist das Futter als erstklas­
sig bewertet worden.

Beachtliche Erfolge erzielten 
die Schweinezüchter, die schon 
seit vier Jahren unter Pachtver­
trag arbeiten. Allein im vorigen 
Jahr haben sie ihre Planaufgaben 
um fast 200 Tonnen Überboten. 
Das durchschnittliche Tageszu- 
mastgewlcht betrug hier 321 
Gramm pro Tier. Eine Spitzen­
leistung erzielte die Gruppe von 
Anatoli Mironow, die etwa 3 000 
Schweine mästet. Täglich nahmen 
die Tiere in ihrer Gruppe 405 

völkerung, die neulich durchge­
führt wurde, begannen Mitglie­
der des ,,Komitees für Verteidi­
gung", Waffen zurückzugeben. 
Abgeliefert wurden ein Schützen­
panzerwagen, ein Schützenpanzer, 
zwölf Fla-Geschütze, (die früher 
zur Hagelbekämpfung eingesetzt 
wurden), 97 Maschinenpistolen, 
vier Karabiner und 47 KK-Ge- 
wehre. Die Suche nach Waffen und 
deren Abgabe werden auch aus 
anderen Gebieten der Republik 
gemeldet. Die Personen, die frei­
willig Waffen abliefern, werden 
gerichtlich nicht verfolgt.

Nachitschewan. Nach Angaben 
des Gebietsparteikomitees wird 
die Lage in der Republik stabiler. 
Alle Industrie- und Baubetriebe

sowie die städtischen Verkehrs­
mittel arbeiten normal. Nach ei­
ner einwöchigen Pause erscheint 
die Gebietszeitung.

Während der Untersuchung der 
Tätigkeit des extremistischen 
Flügels der Nationalen Front 
Aserbaldshans nahmen Organe 
des KGB die Führer des Vorstan­
des dieser Organisation im Ge­
biet Iljltschowsk, gewisse Al­
lachwerdijew und Assadow, fest, 
die Waffen trugen. Festgenommen 
wurde auch ein Anführer einer 
Unterorganisation der Volksfront 
in Baku, gewisser Ismailow, der 
einen gefälschten Paß hatte. Ein­
geleitet wurde eine Untersuchung.

Die Lage In der ASSR Nachi­
tschewan bleibt einstweilen kom­
pliziert.

GJandsha. In GJandsha werden 
Waffen freiwillig zurückgegeben. 
Seit zwei Tagen werden keine 
Kundgebungen veranstaltet. Be­
triebe der Lebensmittelindustrie 
sowie Transport- und Dienstlei­

Gramm zu. Dieser Erfolg der 
Schweinezüchter erklärt sich da­
durch, daß sie großen Wert auf 
die Futterzubereitung legen. Kein 
einziges Gramm Kraftfutter ver­
abreichten sie den Tieren trocken, , 
sondern bereiteten es erst in den 
Futterdämpfern zu. Das erhöhte 
den Nähwert und die Verdaulich­
keit des Futters.

Einen spürbaren Beistand bei 
der Erfüllung der Planaufgaben 
leisten den Sowchostlerzüchtern 
die individuellen Wirtschaften. 
Ihre Zusammenarbeit mit dem 
Sowchos erfolgt auf der Basis des 
beidersetlgen Vorteils. Seiner­
seits ist der Sowchos vertragsge­
mäß für die veterinärmedizinische 
Betreuung der Tiere und für die 
Futterversorgung verantwortlich. 
Es sei hier betont, daß die Inha­
ber der individuellen Wirtschaf- _ 
ten für Jede Tonne der gellefer- ' 
ten tierischen Erzeugnisse eine 
Tonne Futter bekommen. Ihrer­
seits verpflichten sich die Leute, 
die Tiere nicht weniger als bis 

stungseinrichtungen arbeiten. 
Wiederaufgenommen wurde der 
Verkehr der Vorortszüge.

Aber viele Betriebe stehen 
still. Wegen des akuten Mangels 
an Kieseln, Zement und anderen 
Materialien wird auf vielen Bau­
stellen nicht gearbeitet. Der be­
schädigte Abschnitt der Wasserlei­
tung Achsu-GJandsha ist noch 
nicht wiederhergestellt.

Nagorny Karabach. Der Kraft­
verkehr wurde wiederaufgenom­
men. In Stepanakert fand ein 
Treffen zwischen Vertretern des 
Organisationskomitees zur Nor­
malisierung der Lage im Auto­
nomen Gebiet Nagorny Karabach 
und Vertretern der Militärkom­
mandantur statt. Erörtert wurden 
Fragen, die die Nichtzulassung 
der Konflikte zwischen der Natio­
nalitäten betreffen.

Im Dorf Klrkldshan wurden 
Stützpunkte der Extremisten, wo 
sich reiche Lebensmittelvorräte 
befanden, ausgeräuchert. Sicher- 
gestellt wurden eine selbstge­
machte Kanone sowie Jagdflinten, 
mehr als 500 Schuß Munition, 
sechs Kilogramm Schrot, ver­
schiedene Stich- und Hiebwaffen.

Mlngetschaur. Die Betriebe 
mit ununterbrochenem Arbeits­
zyklus setzen ihre Tätigkeit fort. 
Auch Objekte des Gesundheits­
wesens sowie Schulen, Kinder­
gärten, die Bäckerei, Lebensmit­
telgeschäfte, Märkte und städti­
sche Verkehrsmittel arbeiten. An 
der Aufrechterhaltung der Ord­
nung in der Stadt nimmt die Be­
völkerung, darunter Einheiten 
der Arbeitermiliz, aktiv teil.

Neftetschala. Alle Betriebe, Or­
ganisationen und Einrichtungen 
arbeiten in normalem Rhythmus. 
Die Situation ist vollständig un­

Je 110 Kilogramm zu mästen. 
Der Sowchos versorgt sie auch 
mit Jungvieh. Für die Menschen 
ist es außerdem noch vorteilhaft, 
daß sie von allen zwei großgezo-
genen Schweinen eines an den 
Sowchos liefern und das andere 
für sich behalten können. Die 
Sowchosarbeiter Nikolai Bogda­
now, Wadim Safonow und Iwan 
Anastasidl mästen zur Zeit in ih­
ren individuellen Wirtschaften 
bis 10 und mehr Schweine. Aktiv 
beteiligt sich die Bevölkerung 
auch an der Lieferung der Milch­
erzeugnisse. An der Spitze sind 
hier Rasmus Meier und Wladimir 
Klselkow, die im vorigen Jahr 
mehr als 3 000 Kilogramm Milch 
abgaben. Mehr als 2 000 Kilo­
gramm lieferten auch Viktor Wel- 
gandt, Grigori Koltschin, Alex­
ander Miller und Irma Schmal.

Auf den Sowchosvlehfarmen 
und in ihren individuellen Wirt­
schaften leisten die Werktätigen 
des Sowchos ,,Kolos" einen wür­
digen Beitrag zur Realisierung 
des Lebensmittelprogramms.

Viktor LAUBE

Gebiet Zellnograd 

ter Kontrolle. In der Nacht zum 
Sonntag wurde ein Stab der Ter­
roristen 'aufgelöst. Sichergestellt 
wurden mehr als 200 Schußwaf­
fen.

Chamtschas. Extremisten der 
Nationalen Volksfront Aserbai- 
dshans brachen am Sonnabend in 
die städtischen Moschee ein und 
forderten Geld. Unter Drohungen, 
die Moschee zu sprengen, entwen­
deten die Kriminellen 27 700 Ru­
bel, die von der Bevölkerung ge­
spendet wurden.

Scheki. Das Backwarenkombi­
nat, Einrichtungen des Gesund­
heitwesens, ein Teil der Handels­
betriebe und Betriebe des öffentli­
chen Gaststättenwesens sowie 
Fernmeldemittel arbeiten normal. 
Aber der führende Betrieb der 
Seidenindustrie Aserbaldshans — 
die Lenin-Produktlonsverelnlgung 
— und eine Reihe anderer Indu­
strie-, Bau- und Transportbetriebe 
stehen noch still.

In den vergangenen 24 Stun­
den wurden in Armenien eine Ha­
gelbekämpfungsanlage mit 200 
Geschossen sowie eine Maschinen­
pistole, acht Pistolen, ein Revol­
ver und vier Gewehre zurückge­
geben. Zugleich werden in ver­
schiedenen Gebieten der Republik 
Extremistengruppen zusammenge­
zimmert. Nach wie vor werden 
Waffen entwendet. Bekannt sind 
Fälle, da kugelsichere Westen, 
Schützenwaffen und Zielfernröhre 
selbst hergestellt werden.

Aus den Meldungen von der 
sowjetisch-iranischen Grenze geht 
hervor, daß sich die Bevölkerung 
über die Lage in der Region Im­
mer mehr klar wird. Bauern, Ar­
beiter und Veteranen sowie Leiter 
von Betrieben und Wirtschaften 
ersuchen das Kommando und die

Die Initiative in die Praxis
Die Arhythmie bei der Güter 

beförderung auf den Eisenbahnen 
der Republik fällt in der letzten 
Zelt besonders auf. Infolgedessen 
erhielten die Betriebe im vorigen 
Jahr über 3,5 Millionen Tonnen 
Kohle, etwa 1,5 Millionen Tonnen 
Eisenerz, große Mengen von Bau­
materialien, landwirtschaftlichen 

Maschinen und anderer Produktion 
zu wenig. Die Störungen beein­
trächtigten selbstverständlich die 
Entwicklungsdynamik der Ökono­
mik, insbesondere die Erfüllung 
der Vertragslieferungen. An die 
Volkswirtschaft und die Bevölke­
rung wurden viele Waren nicht 
vollständig geliefert.

Das wurde auf der Sitzung des 
Präsidiums des Ministerrats der 
Kasachischen SSR festgestellt, 
das über die Maßnahmen beriet, 
welche die Verwaltungen der Al­
ma-Ataer, der Westkasachstaner 
und der Neulandeisenbahn zur 
vollständigen Deckung des Be­
darfs der Volkswirtschaft der Re­
publik an Gütertransporten einlei­
ten.

Auf allen drei Hauptstrecken 
wird unzureichend zur Reduzie­
rung der nichtproduktiven Stand­
zeiten der Fahrbetriebsmittel ge­
arbeitet. Insgesamt steht in der 
Republik Jeder Güterwagen 23 
Stunden ungenutzt, was die Norm 
bedeutend übertrifft. Schuld dar­
an sind vor allem die Eisenbahner. 
Denn 14 Stunden lang wartet der 
Güterwagen darauf, daß er zum 
Be- oder Entladen abtransportiert 
wird. Im Vergleich zum Vorjahr 
sind die Standzeiten an den Sta­
tionen der Alma-Ataer und der 
Neulandeisenbahn gewachsen. 
Nur eine geringe Menge von Wag­
gons wird durch die Eisenbahnen 
mit eigenen Mitteln entladen.

Wenn die Fahrbetriebsmittel in 
Nachbarregionen oder auf große 
Strecken geschickt werden, neh­
men sie keine Frachten mit. Statt 
Rohstoffe und Materialien. auf 
die die Konsumenten warten, 
wird zuweilen... Luft hin und her­
gefahren.

Indem die Neulandeisenbahn 
täglich über 3 000 offene Güter­
wagen außerhalb der Republik be­
fördert, gewährt sie den örtlichen 
Betrieben alle 24 Stunden über 
100 Wagen zu wenig. Dadurch 
haben sich die Verladeressourcen 
verringert, well die hingesandten 
Wagen nicht zur wiederholten 
Beladung zurückgekehrt sind. 
Ähnliche Fälle gab es auch an der 
Alma-Ataer und an der Westka­
sachstaner Magistrale.

Die Eisenbahnverwaltungen 
handeln abgekapselt, ohne ihre 
Beförderungspläne zu koordinie­
ren und eine einheitliche Techno­
logie der Güterströme auszuar­

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Rund 430 Rentner der Bergar­
beiterstadt Nikolski, Gebiet Dshes- 
kasgan, erhalten seit Vorjahr Zu­
schlag zu Ihren Renten vom Be­

trieb. Das Bergwerk Sewero-Dshes- 
kasganskl hat für diese Zwecke 
45 000 Rubel bereltgestell. 90 
Rubel Im Monat bekommen nicht 
nur die Rentner, sondern auch 
Familien mit geringem Einkom­
men.

Polltorgane um Hilfe und um den 
Schutz vor Extremisten. Funktio­
näre der ,.Volksfront" erpressen 
ständig Geld bei Einwohnern des 
Gebiets Dshalllabad der Aserbai­
dshanischen SSR. Um'slch vor den 
Angriffen der Kriminellen zu 
schützen, vereinigen sich die Ein­
wohner In •vielen Grenzdörfern zu 
freiwilligen Einheiten.

In den vergangenen 24 Stun­
den wurden 80 Grenzverletzer 
festgenommen. Bel zwei Schmugg­
lern wurden rund 22 Millionen 
Iranische Rial, Dutzende Arm­
banduhren und sowjetisches Geld 
sichergestellt.

Baku. Die Lage In Baku In den 
vergangenen 24 Stunden war ver­
hältnismäßig ruhig, heißt es In ei­
nem Bericht des Militärkomman­
danten von Baku, Generalleut­
nant W. Dublnjak.

In den letzten Tagen wurden 
mehrere Führer des sogenannten 
Komitees für nationale Verteidi­
gung und der Organisation ..Na­
tionale Rettung" sowie besonders 
reaktionäre Vertreter einzelner 
Informeller Organisationen fest­
genommen..

In den vergangenen 24 Stun­
den wurden wegen Verbrechen 
zwei Personen, In Übereinstim­
mung mit dem Erlaß des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR über die Verhängung des 
Ausnahmezustandes In Baku we­
gen administrativer Vergehen 
zwölf Personen und wegen der 
Verletzung der Ausgangssperre 
56 Personen festgenommen. In 
fünf Fällen wurde Munition sl- 
chergestellt.

Leider gab es Überfälle auf Ar­
meeangehörige, heißt es In dem 
Bericht. Am Sonnabend wurde In 
einem Hauskeller die Leiche eines 
Militärs mit Spuren des gewalt­
samen Todes gefunden. In diesem 
und anderen ähnlichen Fällen wur­
den Strafverfahren eingeleitet.

(TASS) 

beiten. Besonderds trifft das auf 
Strecken mit Ringverkehr bei der 
Beförderung von Baustoffen, Erd­
ölprodukten und anderen Eilgü­
tern zu.

Eine ausführliche Analyse der 
entstandenen Situation ergab, 
daß der Eisenbahnverkehr sogar 
beim Mangel an Waggons das 
Volumen der Transporte rapide 
vergrößern und alle Gütertrans­
portbestellungen der Betriebe er­
füllen könnte, wenn man hier akti­
ver Initiative zeigen und die in­
nerbetrieblichen Reserven in vol­
lem Maße nutzen würde. Einen 
schlechten Dienst leisten den Ei­
senbahnern Jene kooperierende 
Betriebe, die sich nicht bemühen, 
die eingetroffenen Frachten recht­
zeitig abzuholen. Im vorigen Jahr 
verblieben auf den Zufahrtswe­
gen mehr als 6 000 nlchtausgela- 
dene Waggons und bis 5 000 Con­
tainer von den Stationen nicht 
abgeholt. Die Betriebsleiter der 
Ministerien für Handel, für Ge­
treideerzeugnisse. des Kasachi­
schen Republikverbandes der 
Konsumgenossenschaften, an de­
ren Adresse die Güter eingetroffen 
sind, machen sich darüber keine 
besonderen Sorgen. Die Betriebe 
des Kasachischen Staatlichen Ag­
rar-Industrie-Komitees lassen täg­
lich bis 100 Waggons nichtausge­
laden. Das Fleischkombinat Se- 
mlpalatinsk, die Zuckerfabrik 
Talas, das Obst- und Gemüsekon­
servenkombinat Taldy-Kurgan, 
die Geflügelfabrik Teremschany 
erhielten die bestellten Rohstoffe 
und andere Produktion nicht 
rechtzeitig. Den Rekord beim 
Verzögern der Entladung stellte 
das Polymetallkombinat Atschis- 
sai auf, für das sich bis 200 Wa­
gen ansammeln. Übrigens hat 
sich die Situation gegenwärtig 
verbessert.

Seit Jahresbeginn haben die 
Eisenbahnen rund 1,5 Millionen 
Tonnen Produktion nicht abge­
fertigt. Die Hälfte davon haben 
die Produzenten nicht zur Beför­
derung gemeldet. Aus diesem 
Grunde sind die Fahrbetriebsmit­
tel als Leergut an andere Magi­
stralen des Landes übergeben 
worden. Besonders verspäten 
sich mit der Bereitstellung der 
Frachten die Vereinigung ,,Phos­
phor", das Zement- und das Blei­
werk sowie das Asbestschiefer­
kombinat von Tschlmkent. Ähnli­
che Beispiele lassen sich in be­
zug auf die Betriebe der Gebie­
te Dshambul, Aktjubinsk, Pawlo­
dar und anderer anführen. Infol­
gedessen haben sich die Verlade­
mengen gegenüber derselben 
Zeitspanne des Vorjahres um 
mehr als 6 Prozent verringert.

Nach einer detaillierten Analy­
se der Sachlage faßte die Regie-

Sitzung der ideologischen 
Kommission des ZK der KPdSU
Die aktive Nutzung des theoreti­

schen Erbes von W. 1. Lenin bei der 
Umgestaltung war das Thema einer 
turnusmäßigen Sitzung der ideolo­
gischen Kommission des ZK der 
KPdSU, die am 26. Januar in Mos­
kau stattfand. Daran beteiligten 
sich Leiter ideologischer Einrich­
tungen. Gesellschaftswissenschaft­
ler, Kulturschaffende und Partei­
funktionäre.

In drei Monaten wird der 120. 
Geburtstag W. I. Lenins begangen, 
sagte bei der Eröffnung der Sitzung 
W. A. Medwedew, Vorsitzender der 
Kommission, Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Sekre­
tär des ZK der KPdSU. In den ver­
flossenen Jahren verwandelten sich 
die Lenin-Jubiläen in pompöse Ver­
anstaltungen und wurden von einer 
zügellosen Lobpreisung der damali­
gen Leitung begleitet. Die Versiche­
rungen. die .Leninschen Prinzipien 
zu befolgen, nahmen immer mehr 
einen zeremoniellen Charakter an. 
Man schwor auf sie, folgte ihnen 
aber nicht. Heute ist es keineswegs 
das Jubiläum, das Lenins Erbe so 
aktuell macht, sondern dringende 
Erfordernisse unserer gesellschaftli­
chen Entwicklung, die tiefgreifen­
den Umgestaltungen aller Lebens­
aspekte und die nicht einfachen Pro­
zesse in der Sphäre des gesellschaft­
lichen Bewußtseins. Die Umgestal­
tung hat mit aller Schärfe das Pro­
blem einer wahrhaft schöpferischen 
Erfassung des Leninschen Erbes, 
der Auffassung Lenins als Theoreti­

Unionskonferenz von Parteiklubs 
und Parteiorganisationen

Über die Ergebnisse der vor ei­
ner Woche abgehaltenen Unions­
konferenz von Parteiklubs und 
Parteiorganisationen der UdSSR 
hat der Rektor der Moskauer Par­
teihochschule, W. Schostakowskl. 
In Moskau auf einem Treffen mit 
Hörern der Schule, Vertretern 
von Parteiorganisationen der 
Hauptstadt una Journalisten In­
formiert.

Auf der Unionskonferenz wur­
de die ..demokratische Plattform 
in der KPdSU" erarbeitet, die 
nach den Worten von W. Schosta­
kowskl weder ein Ultimatum noch 
auf die Spaltung der Partei ge­

umsetzen
rung der Republik einen entspre 
chenden Beschluß. In Alma-Ata 
wird ein Koordinationszentrum 
unter Teilnahme von Vertretern 
aller Eisenbahnmagistralen zur 
operativen Lösung der laufenden 
Probleme und zur Steigerung 
des Nutzeffekts der Fahrbetriebs­
mittel geschaffen. Es sind konkre­
te Maßnahmen zur Organisation 
ständiger Ringverkehrsstrecken 
zur Beförderung von Frachten 
vorgesehen.

Die Eisenbahnen haben die Be 
ladung der Wagen abzusichern, 
die in gleicher Richtung leerlau­
fen, die Kapazitäten der Bahnbe­
triebswerke für die Überholung 
und Vorbereitung der Fahrbe­
triebsmittel zu steigern, die 
Standzeiten auf den Bahnhofs- 
glelsen um zwei bis drei Stunden 
zu reduzieren, das Entladevolu­
men der Güter mit den Kräften 
der mechanisierten Bahnbereiche 
für Be- und Entladearbeiten zu 
vergrößern.

Die Ministerien, Ämter und 
Staatsorgane der Republik sind 
beauftragt worden, die Entladung 
der Güter und deren Abtrans­
port aus der Nähe der Laderam­
pen zu beschleunigen, die gleich­
mäßige Zufuhr von Erzeugnissen, 
Rohstoffen und Materialien zur 
Beförderung abzusichern. Die 
Gebietsexekutivkomitees. die 
Stadtexekutivkomitees von Alma- 
Ata und Leninsk wurden aufge­
fordert, für die Eisenbahner bei 
der Lösung sozialer Fragen, -bei 
ihrer Versorgung mit Lebensrnit­
teln, Massenbedarfsartikeln, Per­
sonenkraftwagen und Baustoffen 
für die Renovierung von Wohnun­
gen, Kindergärten und Schulen 
größte Aufmerksamkeit zu schen­
ken und Unterstützung zu gewäh­
ren. Erörtert wurden Fragen der 
Versorgung der Eisenbahnen mit 
materialtechnischen Ressourcen 
gemäß Nomenklatur des Staatli­
chen Republikkomitees für mate­
riell-technische Versorgung.

Die Realisierung dieser und an­
derer Maßnahmen, so stellten die 
Sitzungsteilnehmer fest, wird die 
Grundlage für die Schaffung ei­
nes Systems mit einheitlicher 
Technologie des gesamten Kom­
plexes der Arbeiten an den Eisen­
bahnen Kasachstans darstellen. 
Das exakte Funktionieren der 
Magistralen wird den Bedarf der 
Volkswirtschaft an Transporten 
besser befriedigen und die Ar­
beit der Betriebe und Organisatio­
nen sämtlicher Branchen positiv 
beeinflussen helfen.

Auf der Sitzung sprach der 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR U. K. Karama- 
now.

(KasTAG)

ker. Politiker und Mensch aufge­
worfen. Jetzt, nachdem die sowjeti­
sche Gesellschaft den läuternden 
Weg der Selbsterkenntnis und 
Selbsterneuerung beschritten hat. 
kann es in ihrem geistigen Leben 
keine Unwahrheit über Lenin geben, 
weder eine apologetische noch eine 
verunglimpfende.

Danach fanden Debatten statt. Zu 
Worte kamen dabei G. L. Smirnow, 
Direktor des Instituts für Marxis­
mus-Leninismus beim ZK der 
KPdSU; I. T. Frolow, Sekretär des 
ZK der KPdSU und Chefredakteur 
der Zeitung ..Prawda“; I. I. Anto­
nowitsch, Prorektor der Akademie 
der Gesellschaftswissenschaften 
beim ZK der KPdSU; M. F. Schat­
row, Dramatiker; A. A. Beljajew. 
Chefredakteur der Zeitung „Sowet- 
skaja Kultura"; W. N. Kudrjawzew. 
Vizepräsident.der AdW der UdSSR; 
R. G. Janowski, Rektor der Akade­
mie für Gesellschaftswissenschaften 
bëim ZK der KPdSU; J. A. Krassin. 
Rektor des Instituts für Gesell­
schaftswissenschaften beim ZK der 
KPdSU; G. I. Martschuk, Präsident 
der AdW der UdSSR; N. N. Mas­
low, Professor an der Moskauer 
Parteihochschule; M. F. Nenaschew, 
Vorsitzender des Staatlichen Komi­
tees für Rundfunk und Fernsehen; 
W. W. Tschikin, Chefredakteur der 
Zeitung „Sowetskaja Rossija“; 
W. G. Sacharow, Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrates der 
RSFSR.

(TASS)

richtet ist. Die Konferenz habe 
einzig zum Ziel gehabt, die demo­
kratischen Veränderungen in der 
KPdSU selbst zu beschleunigen 
und deren Erneuerung voranzu­
treiben, betonte W. Schostakow- 
ski. Er äußerte Besorgnis um ei­
ne mögliche Stärkung der konser­
vativen Kräfte, die die Umgestal­
tung bremsten. Die Konferenz, so 
sagte er, habe sich für entschiede­
ne Maßnahmen ausgesprochen. So 
müßten die Wahlprozeduren zum 
XXVIII. Parteitag der KPdSU ra­
dikal verändert und Änderungen 
am Statut vorgenommen werden.

(TASS)
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Auf dem Kurs der Perestroika

Man darf das Selbstvertrauen
nicht verlieren

Interview mit dem Ersten Sekretär des Lenin-Rayon-Komitees der KP Kasachstans 
Woldemar NEUTSCH

In der letzten Zeit hört man recht oft die Worte: „Demokratie er­
lernen." Nun war Ich auf zwei Tagungen des Rayonsowjets und habe 
eingesehen, daß wir uns erst mal die Grundlagen der Demokratie an­
eignen sollen. Wie schätzen Sie die wahre Demokratie?

ermahnen, 
überhaupt 

ging von 
und dem

Kollegen

Sie muß so beschaffen sein, 
daß die Meinung eines Jeden er­
hört und berücksichtigt wird. 
Bel uns Ist sehr viel überorgani­
siert, bürokratisiert, darunter 
auch die meisten unserer Treffen, 
Versammlungen und Beratungen 
auf allen Ebenen. Dabei prahlen 
wir, daß wir nun weniger Sit­
zungen haben!

Wenn man wirklich demokra­
tisch sein will, so muß sich Jeder 
aussprechen dürfen, der etwas zu 
sagen hat. Neulich wohnte Ich Im 
Sowchos „Amangeldlnskl" der 
Rechnenschaftsversammlung bei. 
Die Arbeiterin Galina Artamo­
nowa sprach etwa 20 Minuten 
lang. Niemand fiel dabei ein, sie 
wegen der Überschreitung fest­
gelegter Redezeit zu 
Die Redezeit wurde 
nicht begrenzt. Man 
der Zweckmäßigkeit 
Wunsch aus, sich die 
anzuhören. Alle sprachen aus dem 
Stegreif und offen über alles, 
was sie bedrückte, was ihnen auf 
dem Herzen lag und allen ver­
ständlich war. Die Frau sprach 
im Namen Ihrer Brigade. Sie 
machte konkrete und begründete 
Ansprüche gegenüber den Spezia­
listen und Leitern, den gesell­
schaftlichen Organisationen und 
auch den Republikorganen gel­
tend. Ich werde hier das Ganze 
nicht wiedergeben, denn es wür­
de zu viel Platz und auch Zelt 
rauben. Doch Ich selbst zog eini­
ge Schlüsse daraus. Am meisten 
gefiel mir aber, daß es In ihren 
Ansprüchen keine Spur von 
Rentnerideologie gab. Ihr Kollek­
tiv hatte mit der Jahresplaner­
füllung zu 119 Prozent gut ab- 
geschnltten. Und dazu forderte 
sie auch die anderen auf. Sie 
sehen die Umgestaltung darin, 
daß Jeder ein Maximum dessen 
leistet, was Ihm übertragen wur­
de.

Wie bewerten Sie solch einen 
Standpunkt?

Sehr positiv. Mehr noch: Ich 
bin zutiefst überzeugt, 
daß die Perestroi­
ka erst dann das erforderliche 
Tempo gewinnt, wenn wir die 
Psychologie unserer Kader aller 
Ebenen und ihre Gewohnheit 
überwunden haben, lediglich das 
zu tun, was von oben angeord­
net ist. Wenn man Im Sowchos 
fragt, warum dieses oder das nicht 
so gemacht wurde, bekommt man 
prompt die Antwort: Die Rayon- 
Agrar-Industrie-Verelnlgung hat 
diesbezüglich keine Anweisung 
erteilt. Fragt man dort, warum 
dies oder das hinausgezögert wer­
de, bekommt man die Antwort: 
Aus dem Geblets-Agrar-Industrle- 
komltee sei diesbezüglich keine 
Anordnung eingetroffen.

Nein, so kommen wir nicht

213 Jahre Abenteuer zwischen Donau und Wolga
Die Fähre legte am Schweizer 

Ufer des Bodensees an, und eine 
schier endlose Kolonne aus Last- 
und Personenkraftwagen sowie 
Motorrädern wand sich vom Ge­
stade In die Grenzstadt Konstanz. 
Uns ergriff innere Un­
ruhe: Wird die Grenzkontrolle 
ohne Zwischenfälle vor sich geh­
en? Wir hielten die von unseren 
Schweizer Freunden ausgestellten 
und von der örtlichen Behörde 
mit Stempel und Unterschrift 
bekräftigten Einreisepapiere In 
der Hand, um sie dem Grenz­
posten vorzuzeigen. Dabei glaub­
ten wir nicht so recht Ina und 
Ihrem Freund Werner, als sie uns 
versicherten, es gäbe überhaupt 
keine Kontrolle an der Grenze 
zwischen der BRD und der 
Schweiz. Und da war sie auch 
schon — die Grenzübergangsstel­
le — mitten In einer belebten 
Straße. Im Trubel kaum zu er­
kennen. Der einzige Eindruck, 
den die Grenzwache auf uns 
machte, war, daß der Posten nur 
eine Sorge zu haben schien: Nur 
keinen Stau im dichten Straßen­
verkehr zu verursachen! Ohne 
anzuhalten, folgte die Wagenko­
lonne dem energischen Winken 
des uniformierten Mannes: „Wel- 
terfahren! Welterfahren! Nicht 
anhalten!" Der Grenzübergang 
dauerte somit nur einen Sekun­
denbruchteil...

Die viertägige Reise zu unse­
ren Freunden und Famlllenvettern, 
der Familie Rau, hatte als End­
ziel auch einen Besuch bei Edu­
ard Alexandrowllsch Baron von 
Falz-Fein auf Villa Askanlja 
Nova In Vaduz, der Hauptstadt 
des Fürstentums Liechtenstein — 

zwischen 
Schweiz.

Januar 

eines Zwergstaates 
Österreich und der 
Noch Im ___
dieses Jahres schrieb der Baron 
In einem Brief an mich: „Wenn 
Sie im Sommer zu Ihren Freun­
den nach Teufen kommen, so 
sind Sie auch bei mir herzlich 
willkommen. Es wird viel zu 
erzählen geben...“

Wichtige Entscheidung
Im Frühjahr des Jahres 1763 ver­

sammelte «Ich in St. Petersburg das 
erste Departament des dirigieren­
den Senats im kleinen Saal, den die 
Kaiserin für Besprechungen dieser 
Art bevorzugte. Voller Spannung 
sahen die fünf Senateurs, an ihrer

voran! Manchmal denkt man ver­
wundert: haben denn die Men­
schen keinen beruflichen Stole, 
halten sie nichts auf Ihre Berufs­
ehre, haben sie kein Ehrgefühl 
mehr, wenn sie auf Schnitt und 
Tritt Erläuterungen und Anwei­
sungen erwarten?..

Sicher handeln nicht alle Ihre 
Kader auf diese Art und Welse?

Natürlich nicht. Aber Jeder Lei­
ter dieser Art behindert das ganze 
Kollektiv. Heute jedoch gewinnt 
derjenige, der wagt und die Ver­
antwortung übernimmt. So ging 
der ehemalige Instrukteur des 
Rayonpartelkomitees Alexej Jew­
dokimow freiwillig in einen 
rückständigen Agrarbetrieb, und 
zwar In den Sowchos „Nlkolajew- 
skl". Von beachtlichen Wand­
lungen darf man da einstweilen 
noch nicht sprechen, er hält sich 
dort noch nicht lange auf. Doch 
er begann hier mit dem wichtig­
sten — mit der Fürsorge für die 
Menschen und deren Wohl. Nun 
werden hier schöne Einzelhäuser 
gebaut. Im Agrarbetrieb Ist man 
zur wirtschaftlichen Rechnungs­
führung übergegangen. Beachtli­
ches wird für die sinnvolle Frei­
zeitgestaltung und die Verbesse­
rung der Lebensbedingungen ge­
leistet. Während die Menschen 
früher den Sowchos haufenweise 
verließen, kehren zur Zelt man­
che zurück.

Mit dem Einsatz von Iwan 
Tschernjajew als Vorsitzender 
des Rayonverbands der Konsum­
genossenschaften hat sich das mo­
ralische und psychologische Kli­
ma Im Kollektiv stark verbessert. 
Es laufen keine Beschwerden der 
Kunden mehr ein. Besonders 
wichtig Ist, daß die Spannung um 
die Defizitwaren — Waschmit­
tel, Seife und Zuoker — abge­
flaut Ist. Wie Ist Ihm das gelun­
gen? Diese Mangelwaren wenden 
nun Ranz offen von einem Son­
derrat verteilt.

Und wie würden Sie den Stand 
der Perestroika Im allgemeinen 
bewerten?

Ohne es zu beschönigen oder 
das Gewünschte als Realität zu 
präsentieren: vier oder sogar fünf 
unserer Agrarbetriebe halten mit 
der Zelt Schritt; 50 Prozent sind 
bestrebt, nicht 
kommen, aber 
weit voran — 
bewerten noch. 
Betriebe, die ihren Weg 
sehen und nicht kennen, Ihn auch 
nicht suchen und Ihre alten über­
holten Auffassungen und Ein­
stellungen auch weiter behalten.

Das Rayonkomitee hat, glaube 
Ich, genügend Einwirkungsfor­
men auf die Leiter?

zunückzublelben, 
nicht sonderlich 
sie erwägen und 
Es gibt aber auch 

nicht

Spitze der Generalprocureur, dem 
Eintritt der Zarin Katnarina II. entge­
gen. Zwanglos saßen oder stan­
den die Herren herum. Leise un­
terhielten sie sich.

„Hören Sie, Grigori Grigorje- 
witsch^ was will unsere Allerdurch­
lauchteste Herrscherin heute?" frag­
te einer der Senateurs.

Graf Orlow zog gelangweilt die 
rechte Schulter hoch, und mit einer 
Geste drückte er aus, daß auch er 
es nicht wisse.

„Ihre Majestät hat so viele Plänel 
Weiß ich denn, welchen sie heute 
zu besprechen wünscht? Geduld, 
Sie werden es gleich erfahren!"

Jetzt wurde das Zeichen gege­
ben, daß die Zarin nahte. Die Ver­
sammelten erhoben sich von ihren 
Plätzen. Alle wandten das Gesicht 
zur Tür. Die Herrscherin trat ein. 
Tief verbeugten sich die Senateurs 
und alle Anwesenden. Katharina, 
die vierunddreißigjährige Kaiserin, 
schritt zu ihrem Sessel und blickte 
durch den Saal, als ob sie jemand 
suche. Dann nahm sie Platz.

Sie sich, Messieurs!" 
lag ein Stoß Akten, und 
sah sie kurz durch. Sie

„Setzen 
Vor ihr 

die Zarin 
grill »ich ein dicke» Bündel heraus 
und blätterte darin. Ei war der 
Entwurf, den sie gemacht hatte und 
der vom Oberkanzlisten säuberlich 
abgeschrieben worden war. Zufrie­
den nickte sie mit dem Kopf, wäh­
rend sie las.

Endlich rückte sie ihren Stuhl ein 
wenig zurecht: „Messieurs, Wir be­
fassen Uns schon seit geraumer Zeil 
mit einer für Rußland sehr wichti­
gen Frage, nämlich der Besiedlung 
Unserer brachliegenden Ländereien 
an der Wolga und zwischen Wolga 
und dem Don".

Das wird ein vergebliches Be-

Ergebnisse

Bestimmt, doch hier muß man 
sehr weise und mit Bedacht han­
deln. Was sagte z. B. Michail 
Sergejewitsch Gorbatschow dies­
bezüglich? Unter den neuen Be­
dingungen sei Jedem Leiter eine 
Chance geboten, und nur von ihm 
allein hänge es ab, wie er sie aus­
nütze. Und wir sind verpflichtet, 
Jedem Leiter solch eine Chance 
zu bieten. Ich sage es frei heraus, 
daß der Sekretär des Partelko­
mitees im Sowchos „Iljltsch" Va- 
lerl Doroschenko seine Chance be­
reits voll erschöpft hat, sich dabei 
aber nicht umgestaltet. Freilich 
sind nicht alle Leiter von dieser 
Art. Ein anderer braucht eine 
bestimmte Zelt, um zu sich selbst 
zu finden und den richtigen 
Kurs zu erarbeiten.

Durch was für Formen fordert 
das Rayonpartelkomitee dieses 
Prozeß?"

Vor allem natürlich durch po­
litische. Spürbare ~ '
bringen auswärtige Bürositzun­
gen des Rayonparteikomitees, auf 
denen die Leiter Rechnenschaf- 
ten unmittelbar vor Ihren Kol­
lektiven ablegen. Hier kann der 
Leiter sich weder gewandt her­
auswinden oder direkten Fragen 
ausweichen. Hier muß er seinen 
Standpunkt und sein Programm 
klipp und klar darlegen, und 
Schlüsse wird das Kollektiv schon 
selbst ziehen. Es hat Jetzt eben 
das Recht, zu wählen.

Die öffentliche Meinung wird 
zur Zelt besser mittels verschie­
dener Umfragen, regelmäßiger 
Treffen der Büromitglieder mit 
den Anbeltskollektiven erforscht. 
Nun werden die Kandidaten für 
alle Posten — angefangen vom 
Rayonpartei- und ~ 
tlvkomltee bis zu 
len — öffentlich 
stützten uns mehr 
schaftlichen Organisationen und 
vertrauen Ihnen. Und das Ist auch 
Demokratisierung in Aktion.

Wie beeinflußt das die Arbeits­
aktivität de’* Manschen?

Ich bin doch erst ein halbes 
Jahr Erster Sekretär des Ray­
onparteikomitees. Den Rayon 
kenne Ich aber gut. Ich wunde Ja 
hier geboren. Es Ist noch nichts 
da, dessen ich mich rühmen 
könnte. Der Rayon Ist sehr ver­
nachlässigt. Doch die Lage ver­
bessert eich allmählich. Zum er­
sten Mal seit vielen Jahren haben 
die Tierzüchter ihre Aufgaben 
In der Milch- und Fleischproduk­
tion für 1989 bewältigt. Auch der 
Plan der Übergabe von Woh­
nungen ist erfüllt worden. Rund 
200 Familien sind In neue Woh­
nungen gezogen. I ~ /
„Merekenski" hat man ein Han­
delszentrum und einen Kinder­
garten, Im Rayonzentrum drei 
Schulen, vier Verkaufsstellen, ein 
Badehaus und einen Markt ihrer 
Bestimmung übergeben. Beacht­
liches wird zur baulichen Ein­
richtung der Dörfer geleistet. Es 
ist eine acht Kilometer lange 
Asphaltstraße gebaut worden,

Rayonexeku- 
den Grundzel- 
erörtert. Wir 
auf die gesell-

In neue Woh- 
lm Sowchos

Reisenotizen

mühen sein, dachte Graf Orlow. 
Wer wollte schon in die Steppei 
Und als ob Katharina seine Gedan­
ken erraten habe, fuhr sie fort: Wir 
müssen Ausländer herholen. Deut­
sche, Franzosen, Holländer. Wie Sie 
wissen, hat die Kaiserin von Öster­
reich mit der Besiedlung der ungari­
schen Steppe durch Schwaben die 
allerbesten Erfahrungen gemacht. 
Maria Theresia hat wohl gewußt, 
weshalb sie die fremdländischen 
Bauern dort unten ansiedelte. Es 
sind alles Leute, denen es in der 
Heimat zu eng war. Auch Wir haben 
Raum für sie. Wir meinen, Wjr sol­
len auch nicht länger zögern. Wir 
möchten Ihre Meinung hören, Mes­
sieurs, und wollen dann einen Ukas 
erlassen, der alle Bestimmungen und 
Gesetze, die diese Frage betreffen, 
enthalten wird. Nun, Messieurs, was 
haben Sie zu sagen?" Sie musterte die 
fünf Senateurs ein wenig spöttisch, 
wie es schien, so, als ob sie Gedan­
ken lesen könnte.

Wie sie sich gegenseitig ansahenl 
Demnach hielten sie nicht viel von 
dem Plan.

Endlich begann Graf Woronzow: 
„Eure Majestät, dieser Plan ist wohl 
sehr bedeutsam, jedoch bin ich der 
Ansicht, daß wir kaum Siedler fin­
den werden, die bereif sind, in die­
se Einöde zu gehen. Wollen doch 
schon die russischen Bauern nicht 
dorthin, wieviel weniger werden es 
die Ausländer tun".

Ein kleines schlaues Lächeln 
huschte über Katharinas Gesicht: 
„Wir werden das in geschickter 
Weise anfangen. Alle Schwierig­
keiten haben Wir genau bedacht 
und in zehn Artikeln festgelegl". 
Katharina schlug das Aktenstück auf. 
„Wir werden sie Ihnen sofort mit- 
teilen". 

die Wasserversorgung der Dör­
fer wind verbessert.

Es gibt bestimmt noch genug 
Probleme?

Gewiß. Dabei solche, die er­
örtert und diskutiert wenden, und 
man dennoch nicht vorankommt.

Wenn Sie die Möglichkeit be­
kämen, auf dem bevorstehenden 
XXVIII. Parteitag der KPdSU 
aufzutreten, welche Fragen wären 
ihres Erachtens es wert, da auf­
geworfen zu werden?

Solche, die, wie ich weiß, viele 
bewegen. Wenn wir von sozialer 
Gerechtigkeit sprechen, so soll 
man In allem gerecht vorgehen, 
angefangen von der Planung, bei 
der das Potential Jeder Produk­
tionsabteilung, Jedes Agrarbe­
triebs, Jedes Rayons usw. be­
rücksichtigt würde.

Die Menschen müssen den di­
rekten Zusammenhang spüren 
zwischen dem, wie sie arbeiten 
und was Ihnen Im Laden geboten 
wind. Ich will das an einem ein­
fachen Beispiel veranschauli­
chen. Im vergangenen Jahr haben 
wir allmonatlich Milch und 
Fleisch über den Plan hinaus 
geliefert. Da fragen uns die 
Menschen: Und wo bleibt all die 
Milch und das Fleisch, wenn der 
Laden sowieso leer Ist? Wir ver­
suchen es, eine Antwort auf die­
se Frage In der Staatlichen Plan­
kommission und Im Staatlichen 
Agrar-Industrle-Komltee der Re­
publik zu bekommen. Man ant­
wortet uns; Els gibt Republlk- 
fonds und andere Bedürfnisse, 
die 50 Prozent der überplanmä­
ßigen Produktion verschlingen. 
Einverstanden! Aber die ande­
ren 50 Prozent, wo bleiben die? 
Man sollte meines Erachtens so 
verfahren: Haben wir heute drei 
Tonnen Milch über den Plan hin­
aus geliefert, so sollen die Men­
schen wissen und überzeugt sein, 
daß 1,5 Tonnen Ihnen gehören. 
All diese Fragen müssen eine 
exakte Juristische Begründung 
haben und müssen meines Erach­
tens zur Kompetenz der örtlichen 
Sowjets gehören. Das ist doch 
kein Lokalpatriotismus, sondern 
eine normale Entwicklung des 
Prinzips der materiellen Inter­
essiertheit. Auch In der Ver­
sorgung soll keine Gleichmache­
rei vorherrschen. Soll Jeder be­
kommen, was er verdient hat.

Von Interessiertheit, und nicht 
nur materieller, möchte Ich be­
sonders sprechen. Jeder müßte zur 
Arbeit nicht als Roboter gehen, 
sondern als Schöpfer. Dann wür­
de der Nutzen voll sein. Sogar 
der alte Bauernpragmatismus 
muß für die gemeinsame Sache 
wirken.

Was hindert denn dabei?
Ja schon die zahlreichen In­

struktionen, die der radikalen 
Wirtschaftsreform offensichtlich 
zuwider laufen, bis heute aber 
Ihre Gültigkeit behalten. In vie­
lem _ " ..
vor, daß der Sowjetmensch eine 
Art Bourgeois wird. Ich bin Je­
doch überzeugt, daß das erarbei­
tete Geld noch niemand demora­
lisiert hat. Das nichtverdiente 
Geld verdirbt die Menschen. Wir 
aber haben A gesagt und haben 
oft Angst, B zu sagen. Und das 
Ist sehr hinderlich. Es gibt kein 
größeres Übel als die Inkonse­
quenz bei der Erfüllung der ei­
genen Beschlüsse. Wir büßen 
dann das Vertrauen zu uns selbst 
ein.

Eigentlich hätte Ich noch viel 
zu sagen. Doch genug der Re­
den. Es tun konkrete Taten not.

erkennt man die Angst da-

Alexander REISCH.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan

Sie begann: „Von Gottes Gnaden 
Wir, Katharina die Zweite, 
Kaiserin und Selbstherrscherin al­

ler Russen zu Moskau, Kiew, Wolo- 
dimir, Nowgorod, Zarin zu Kasan, 
Zarin zu Astrachan..."

In Rede und Gegenrede wurde 
das Projekt erörtert. Glebows Ein­
wand, wie man sich mit diesen Aus­
ländern verständigen solle, wie man 
sie überhaupt gewinnen könne,' tat 
die Kaiserin sehr klug ab.

„Wir setzten Dolmetscher ein, bis 
die Leute an Ort und Stelle sind. 
Dort werden sie in geschlossenen 
Kreisen angesiedelt und bleiben auch 
in ihrer Sprache unter sich, wenig­
stens vorläufig. Die nachfolgende 
Generation wird sich von selbst ein­
gliedern. Das werden dann gute 
Russen sein. Und was das Gewinnen 
betrillf, mein Lieber, so räumen wir 
ihnen so viele Vorteile ein, daß sie 
kommen werden. Wir werden nicht 
nur diesen Ukas in verschiedenen 
Sprachen in allen in Frage kommen­
den Ländern veröffentlichen, sondern 
Werber einsefzen, die für die Vor­
bereitung Unseres Aufrufes sorgen 
sollen. Geben Sie dieses Schrift­
stück in die Canzley und lassen Sie 
es abschreibenl"

L. Heiss. „Das Paradies in der 
Steppe"

Traber bringen
Gewinn

pro Tier — vereinbart 
Das hiesige Gestüt Ist

Nicht nur für den einheimi­
schen. sondern auch für den 
Außenmarkt wird Jetzt das Ge­
stüt der Versuchswirtschaft „Sa- 
retschnoje“ im Gebiet Kustanal 
Traber liefern. Dieser Tage sind 
diesbezüglich zwei Protokolle 
unterzeichnet worden. Das eine 
mit einer italienischen Firma für 
den Verkauf von 14 Pferden und 
das andere mit Partnern aus Un­
garn über die Lieferung von 
7 Trabern. Es ist auch der gegen­
seitig akzeptable Preis —2 500 
Dollar ----- ♦
worden.---- -------- „
vor rund 100 Jahren gegründet 
worden. Die gut gebauten Pfer­
deställe, wo 500 Pferde gehalten 
werden, befinden sich auch heute 
noch in gutem Zustand. Die ge­
genwärtige Generation der hiesi­
gen Pferdezüchter hat die Mei­
sterschaft Ihrer Vorgänger auf 
eine noch höhere Stufe gebracht. 
Hier Ist die Kustanaier Pferde­
rasse gezüchtet worden, die sich 
durch Ihre Renneigenschaften 
und Anspruchslosigkeit kenn­
zeichnet. Viele hier gezüchtete 
Tiere entsprechen den höchsten 
Anforderungen, die an Rennpfer­
de gestellt werden. Das Renn­
pferd Taifun hat Im vorigen Jahr 
den Landesmeistertitel errungen.

(KasTAG)

Im Appenzellerland
Kleine schmucke Bauernhöfe 

Inmitten grüner Alpenwiesen, auf 
denen große falbe Kühe mit riesi­
gen kupfernen Glocken am Halse 
weideten. Schwindelerregende 
Serpentinen an Berghängen. 
Turmhohe Tannen und zwischen 
Ihnen die weißen Schneespitzen 
ferner Berghöhen. Dunkele 
Schluchten und kühn geschwun­
gene Brücken über Abgründe, 
auf deren Sohle sich schäumende 
Bergbäche ihren Weg gebahnt 
hatten. Ab und zu huschte am 
Wagenfenster ein In Grün gebet­
tetes Städtchen vorbei. Und wir 
merkten nicht, wie schnell die 
Stunde von Konstanz bis Teufen 
verging. Belm Anblick der üppi­
gen Bergweiden brauchte man 
sich nur noch ein paar Jurten und 
die dazugehörende Schafherde 
vorzustellen, um sich auf einer 
Dshalljau Im heimatlichen Ala- 
taugeblrge zu wähnen.

Zwischen solchen Bergweiden, 
an einem mit dichtem Forst be­
wachsenen Hang, steht ein großes 
altes dreistöckiges Bauernhaus Im 
schweizerischen Stil, vielleicht 
schon vor hundert Jahren erbaut. 
Die Familie Rau kaufte es vor 
Jahren, um sich hier, Im Kanton 
Appenzell, ein gemütliches Helm 
einzurichten, nachdem sie sich ei­
nig geworden war, die Hektik der 
Stadt St. Gallen mit dem gesun­
den und stillen Leben am Busen 
der Natur zu vertauschen.

Inmitten einer gemütlichen Un­
terhaltung am geschmackvoll ge­
deckten Tisch im Speisezimmer, 
wo es lieblich nach Arvenholz 
duftete, In dem alten Appenzeller 
Haus, das so viel Wärme und 
Geborgenheit ausstrahlte, fragte 
auf einmal die gastfreundliche 
Hausfrau:

„Sag mal, Georg, wie wurdest 
du mit Herrn Falz-Fein bekannt?"

Um diese Geschichte zu erzäh­
len, konnte Ich mir keine bessere 
Gelegenheit wünschen. Ich be­
schloß, weit zurückzugreifen, 
nicht nur In die dreißiger Jahre, 
In die Jahre meiner Kindheit, da 
Ich das erste Mal den Namen 
Falz-Fein gehört hatte, sondern 
noch weiter zurück — in die Ge­
schichte der Entstehung der er­
sten deutschen Siedlungen In Ruß­
land unter Katharina II.

(Fortsetzung folgt).

Erinnerungen

Unvergeßliches
Am 31. August kam eine gro­

ße Anzahl von Soldaten per 
Schiff und Eisenbahn nach Do­
brinka an der Wolga. Am 1. Sep­
tember 1941 wurde Im Rundfunk 
der Befehl des Krlegskommlssa- 
rlats Dobrinka über den Kriegs­
zustand und die Sperrstunde ab 
18 bis 8 Uhr In unserem Rayon 
bekanntgegeben. Die Straßen 
wurden von Militärstreifen kon­
trolliert.

Ich war damals Leiter der 
Handelsorganisation des Kanton- 
konsumveilbanries Dobrinka. Der 
Kriegskommissar des Kantons 
Dobrinka Oberst Spytschakow 
lud mich vor und stellte mir die 
Fragen: ..Wie Ist die Stimmung 
der deutschen Bevölkerung des 
Rayons In bezug auf die bevor­
stehende Umsiedlung der Deut­
schen? Was meinen Sie dazu?"

Ich erzählte dem Oberst Spy- 
! tschakow. daß die älteren Men­

schen sehr empört sind, daß sie 
weinen und Jammern, und es Ih­
nen sehr schwer fällt, Ihre teu­
re Heimat sowie auch ihr Hab 
und Gut zu verlassen.

Der Kriegskommissar sagte 
mir dazu: „Ja, es Ist eine ernst" 
hafte, erzwungene Maßnahme." Er 
teilte mir weiter mit, daß viele 
Einwohner In etlichen Dörfern in 
dem von den Hltlersoldaten be­
reits besetzten Gebiet Wlnnlza 
aktiv mit den Okkupanten gegen 
die Sowjetmacht Zusammenarbei­
ten.

Um Ähnliches hier bei uns Im 
Falle einer faschistischen Beset­
zung der Wolgaregion zu ver­
melden. müsse diese Maßnahme 
ergriffen werden. Unsere Lage 
tue Ihm sehr leid. Er kenne die 
Deutschen als ein gutes, arbeit­
sames Volk.

Welter erklärte mir der Kriegs­
kommissar, die Umsiedlung der 
deutschen Bevölkerung nach Si­
birien und Kasachstan sei eine 
zeitweilige Maßnahme. Nach dem 
Sieg würden alle In ihre Heimat 
zurückkommen.

Nach diesem Gespräch mußte 
unsere Handelsorganisation dem 
Kriegskommissar unseren PKW 
überlassen, denn er wallte viele 
Dörfer Im Kanton Dobrinka be­
suchen. Unser Kantonkonsumver­
band war übrigens vor dem 
Krieg als das beste Handelskol­
lektiv der ASSR der Wolgadeut­
schen mit diesem „Emka"-Auto 
prämiert worden.

Inzwischen kamen sehr viele 
Flüchtlinge und Evakuierte aus 
von den Faschisten besetzten 
Westgebieten des Landes in Do­
brinka angerückt. Wir mußten 
diesen Leuten all unsere Papie­
re und Güter übergeben. Bel 
der Übergabe einer Speisegast­
stätte, in der gerade das Mittages­
sen fertig war, fürchteten sie, die 
schmackhaft zubereiteten Speisen 
zu essen, obwohl sie starken Hun­
ger hatten. Sie dachten, sie sei­
en vergiftet, und forderten von 
mir und dem Leiter der Gast­
stätte, das Essen zuerst selbst zu 
probieren.

Nachher mußten wir uns ohne 
Jegliche Widerrede im Laufe 
von 24 Stunden auf den Weg 
nach Kamyschin, das 35 Kilome­
ter von Dobrinka entfernt liegt, 
vorbereiten. Mit Pferdefuhren 
kamen wir nach Kamyschin. Un­
terwegs fuhren wir durch drei 
russische Dörfer. In Jedem Dorf 
verabschiedeten uns gute russi­
sche Bekannten. Sie brachten uns 
Geschenke, viele weinten und 
wünschten uns eine baldige Heim­
kehr. In Kamyschin kamen wir 
In Güterwaggons hinein und fuh­
ren ab. Gott weiß, wohin.

Nach 16 Tagen kam unser Zug 
mit vielen Strapazen Im Gebiet 
Omsk an. Hier empfingen uns 
Vorsitzende hiesiger Kollektiv­
wirtschaften. Alle Fahrgäste un­
seres Zuges wunden unter ver­
schiedenen Kolchosen des Gebiets 
aufgetelJt und In Dörfern unter­
gebracht. Einige meiner Lands­
leute und ich kamen nach Sido- 
rowka. Schon am nächsten Tag 
gingen wir aufs Feld.

Aber das dauerte nicht lange.
Es kam die Zelt der Mobili­

sierung In die Arbeitsarmee. 
Zwei meiner Landsleute, ein

Traktorist und ein Lehrer, und 
Ich selbst wurden vom Krlegs- 
kommlssarlat Omsk vom Wehr­
dienst freigestellt. Später im 
März 1942 mußten wir doch nocl 
an die Arbeitsfront.

Auf der Bahnstation Kala- 
tschlnsk im Gebiet Omsk, von wo 
wir an die Arbeitsfront abreisen 
mußten, trafen wir viele Bekann­
te aus unserem Heimatdorf Do­
brinka.

Unser wenig erfreulicher Weg 
führte uns In den Nordural. Am 
11. April kamen wir In Turin­
ski Je Rudnlkl 
turjlnsk) an.

Aus unserem 
unter strenger 
Pforte des 14..................
Els war mit Stacheldraht um­
zäunt. Auf Wachtürmen standen 
Posten mit Maschinengewehren. 
Den Stacheldratverhau entlang 
gingen Soldaten mit Kettenhun­
den hin und her.

Alle Neuangekommenen muß­
ten antreten und wurden gründ­
lich nach Stich- und Feuerwaf­
fen durchsucht.

Viele Arbeltsarmlsten waren 
Mitglieder der Partei und d< 
Komsomol, doch sie wurden In. 
Lager gleich Verbrechern einge­
sperrt.

Im 14. Lager wurden 15 Ko­
lonnen gebildet. Jede Kolonne 
mußte Ihre Baracke selbst bauen. 
Unter unseren Kameraden gab es 
viele Kommunisten mit Hoch­
schulbildung und großer Praxis 

der 
sich 
La­

dlese.

(heute Krasno-

Zug wurden wir 
Bewachung zur 
Lagers gebracht.

der Parteiarbeit In 
ASSRdWD. Sie berieten 
mit der Polltabteilung des 
gers und überzeugten • 
hier Im Lager eine Partei- und 
Komsomolorganisation zu grün­
den. Das wurde dann auch ge­
stattet. Als Sekretäre der Par­
teiorganisation des 14. Lagers 
wunden Genossen Schmidt und 
Stoll gewählt. Diese guten Men­
schen waren unser Trost und Un­
terstützung.

Belm Bau des Allumlnlum- 
werkes bei Krasnoturjlnsk waren 
16 000 Arbeltsarmlsten aus un­
serem Lager eingesetzt. Aus dem 
5. Nachbarlager waren es 7 000. 
Mit uns arbeiteten auch Häftlin­
ge des 2. Lagers — Vertreter 
von 22 Nationalitäten, vor allem 
Russen. In diesem Lager saßen 
Helmatverräter aus den von den 
Hitlerfaschisten vor kurzem be­
setzten Gebieten. Diese Leute hat­
ten als Kollaborateure sehr lan­
ge Fristen abzubüßen. Diese gro­
ße Menge der Arbeltsarmlsten— 
45 000 — wurde bei Erdarbei­
ten beschäftigt. Fundamente und 
Gruben auf dem Bauplatz wurden 
von Hand mit Spaten und Brech­
eisen. ohne Jegliche Technik aus­
gehoben.

Während dieser schweren Erd­
arbeiten starben täglich bis 200 
Menschen. Insbesondere beim Bau 
des Staudammes bei Krasno­
turjlnsk, als viele im Schlamm 
versanken und somit Ihren Tod 
fanden.

Das alles Ist mir bekannt, well 
Ich zu Jener Zelt Inspektor für 
Arbeit war und Jeden Tag Listen 
von ums Leben Gekommenen 
unterschreiben mußte. Diese An­
gaben mußte ich Jeden Morgen 
Punkt 10 Uhr den Bauleitern des 
Objekts ßodojew und Monastyr- 
skl vorlegen.

Trotz aller Schwierigkeiten ar­
beiteten alle selbstlos für den 
Sieg über den Faschismus. Alle 
Arbeltsarmlsten schmiedeten am 
Sieg mit.

Später wurde die Lage all­
mählich besser, die Brotportionen 
wunden bis auf 800 Gramm und 
1 Kilo erhöht. Es gab auch ,.Prä­
mienspeisen".

Dank den großen Anstrengun­
gen der Arbeltsarmlsten wurde 
das Bogoslowsker Aluminiumwerk 
termingerecht errichtet. Diese un­
sere Tat wurde durch ein Re- 
glerungstelegramm gewürdigt.

Bin überzeugt, daß die Ar­
beltsarmlsten es verdienten, den 
Teilnehmern des Großen Vater­
ländischen Krieges gleichgestellt 
zu werden.

Wilhelm BARTULI

Gebiet Swerdlowsk
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Streiks komplizieren
Wirtschaftslage

Vor einen drohenden wirtschaft­
lichen Kollaps wird dieser Tage 
In den Massenmedien Bulgariens 
angesichts der gegenwärtigen 
Streikwelle im Land gewarnt. 
Nach dem Aufruf des Parlaments 
von Arbeitsniederlegungen und 
extremen Forderungen Abstand 
zu nehmen, begründete Finanz­
minister Beltscho Beltschew 1m 
Fernsehen diesen Appell damit, 
daß 1989 fast kein Wachstum des 
Nationaleikommens gegenüber 
dem Vorjahr erreicht wurde. Im 
Dezember 1989 sei 13 Prozent 
weniger als Im gleichen Monat 
des Vorjahres produziert worden.

Die unabhängigen bulgarischen 
Gewerkschaften forderten über 
Rundfunk auf, alle Streiks abzu­
brechen, und wiesen darauf hin, 
daß sich für Januar eine ebenso 
negative Bilanz wie Im Vormo­
nat abzeichne. Sie kritisierten die 
Unfähigkeit der Regierung, ei­
nen Weg aus der Wirtschaftkrise 
zu weisen, und forderten deren 
Rückritt. Für die Sitzung der 
Volksversammlung am 
war die Erörterung von

Vortage 
sozl al-

Front gegen Gewalt
Hohe Strafen bei Übergriffen 

gegen Polizei und Militär hat der 
Rat der Front zur Nationalen Ret­
tung Rumäniens angedroht. Per­
sonen, die Angehörige der Schutz­
organe beleidigen oder bedrohen, 
müssen nach den bekanntgegebe­
nen Strafbestimmungen mit 1 
bis 5 Jahren Gefägnls rechnen. 
Gewalttaten und Körperverlet­
zung werden mit Freiheitsentzug 
bis zu 7 Jahren geahndet.

In Transsilvanien, das von 
Angehörigen der ungarischen

Kuba übernimmt amerikanisches
Fernsehprogramm

Das kubanische Fernsehen 
strahlt erstmals regelmäßig Sen­
dungen eines USA-Programms 
aus. Wöchentlich werden Teile des 
„World Report“ von CNN, einer 
der größten USA-Fernsehgesell­
schaften. übernommen. Damit sol­
len eine größere thematische Aus­
geglichenheit erreicht sowie brei­
tere Ansichten In den Informa­
tionssendungen vertreten werden, 
erklärte der Vizepräsident des 
kubanischen Rundfunk- und Fern­
sehinstituts. Rodobaldo Dlaz.

Letztes Stalin-Denkmal demontiert
Das vermutlich letzte Stalin- 

Denkmal der Tschechoslowakei 
wunde im mittelböhmischen Ko- 
marov demontiert. Das 3,20 Me- 
*°r hohe Sandsteinmonument war 

51 errichtet worden und hatte 
uen Prager Frühling 1968/69 
überstanden. Bis März werden die 
Abgeordneten und das Bürger­
forum des Ortes entscheiden, wel­

Die Stadt Hegt in der Mitte 
Siebenbürgens. Sie hat wieder drei 
Namen — Sibiu, den rumäni­
schen, Nagyszeben, den ungari­
schen, und den deutschen. In den 
letzten Jahren war öffentlich nur 
noch der rumänische erlaubt. 
20 000 der 200 000 Einwohner 
sind Deutsche. Siebenbürger Sach­
sen. Ihre Zahl Ist geschrumpft. 
Die Stadt hat Gediegenheit und 
Würde einer deutschen Patrizier­
stadt bewahrt. Der historische

Kommt Rumäniens Revolution
für die Siebenbürger Sachsen zu spät?

Stadtkern ist sorgfältig renoviert, 
selbst ein Teil der Stadtmauer 
steht noch. Das Brukenthal-Mu- 
seum, im gleichnamigen Haus 
untergebracht und ehemals Sitz 
des deutschen Gouverneurs, nennt 
eine Gemäldegalerie von Rang 
sein eigen.

Bilder alter Niederländischer 
und Italienischer Meister findet 
man hier. Am Haus vorbei zieht 
ein Trauerzug. Priester stimmen 
Klagegesänge an, Weihrauchge­
fäße wenden geschwenkt. Es ist 
Nationaltrauertag, in Hermann­
stadt gedenkt man der über hun­
dert Opfer, die während des 
Volksaufstandes gegen die Ceau­
cescu- Diktatur starben, darunter 
auch vier Deutsche. Die zweitä­
gigen Kämpfe uferten aus zum 
verbissenen Häuserkampf. In der 
Straße Lilly Paneth 15 wohnte 
hinter mächtigen Betonmauern 
der 1. Bezirkssekretär, ein be­
sonders prominenter Bürger. Ni­
cu Ceaucescu, Jüngster Sohn des 
Diktators. Bekannt als Trinker 
und Wüstling, erfüllte er die Be­
fehle seines Vaters bis zuletzt...

..... Im Namen der Sache, sagen 
sie? Die Sache , ach Ja, (wo Ist 
ihre Schulter,) damit Ich mich 
daran ausweinen kann...". Der 
Dichter und Schriftsteller Franz 
Hodjak, gebürtiger Hermann­
städter, lebt heute als Verlagslek­
tor in Klausenburg/Cl'uj-Napoca/ 
Kolozsvar. In der DDR ist er 
durch ein Poesiealbum und den 
beim Aufbau-Verlag herausge­
brachten Band „Sehnsucht nach 
Felgenschnaps" bekannt.

Er setzt große Hoffnung in die 
Leute der Front zur Nationalen 
Rettung, hat aber Angst, daß die 
.Gewesenen" wieder auftauchen 
und Schwelger plötzlich laut zu 
schreien beginnen.

Er bezeichnet die letzten Jahre 

ökonomischen Maßnahmen vorge­
sehen, doch wurde dieser Tages­
ordnungspunkt abgesetzt.

In Bulgarien kam es zwischen 
dem 25. Dezember und dem 23. 
Januar nach Angaben der Ge­
werkschaftszeitung ,,Trud“ zu 
264 Arbeitskonflikten. Inzwi­
schen erfaßte die Streikwelle 
auch Bergwerke In mehreren 
Städten. Nach jüngsten Angaben 
wurden am Mittwoch 250 Streik­
aktionen verschiedenen Ausma­
ßes, am Donnerstag 300 Arbeits­
niederlegungen registriert. „Nie­
mand, einschließlich BKP und 
Bauernpartei, äußert sich über 
das wichtigste zum gegenwärti­
gen Zeitpunkt, nämlich zu einer 
Wirtschaftsplattform, und wie 
das Land aus der Krise geführt 
werden kann", hieß es in einem 
Kommentar der Zeitung „Narod- 
na Armlja".

Wenige Tage vor Beginn des 
BKP-Sonderparteltages wird nun 
allgemein erwartet, daß endlich 
konkrete Maßnahmen ergriffen 
werden.

Minderheit bewohnt wird, kam 
es nach Informationen des Innen­
ministeriums zu Übergriffen gegen 
Polizisten und deren FamiUenan- 
gehörlge. Dabei habe es auch Tote 
gegeben. Während der Ceaucescu- 
Herrschaft war In den Siedlungs­
gebieten der ungarischen Minder­
heit die örtliche Polizeigewalt 
fast ausschließlich von Rumänen 
ausgeübt worden, denen Jetzt 
Machtmißbrauch vorgeworfen 
wind.

Die Initiative steht Im Zusam­
menhang mit dem von den USA 
geplanten antikubanischen Fern­
sehkanal TV-<Marti, dessen Pro­
bebetrieb für die nächsten Tage 
angekündigt Ist. Zugleich wird 
damit ein an die Washingtoner 
Administration gerichteter Vor­
schlag der Regierung In Havan­
na bekräftigt, über die gegensei­
tige Ausstrahlung von Fernseh­
programmen zu verhandeln.

chem der zahlreichen Interessier­
ten Sammler Im Ausland das 
Denkmal des ehemaligen Dikta­
tors verkauft wird. Ein Preis 
wunde in Komarov Im Gegensatz 
zur mährischen Gemeinde Zabreh 
nicht genannt. Diese hatte vor 
kurzem „Ihren“ Stalin für 50 000 
Dollar In westlichen Medien an­
geboten.

als totale Entartung. „Dabei geht 
es nicht um Kommunismus, es Ist 
Ja hier nie um Kommunismus ge­
gangen. Niemand hat mehr ge­
glaubt, weder an Ceaucescu, noch 
an die Idee. Els ging Immer nur 
um die eigenen Vorteile, nicht 
einmal der engste Machtkreis 
hat mehr geglaubt. Sie wußten 
ganz genau, fällt er, fallen auch 
sie und mit Ihm fallen alle Pri­
vilegien. Also haben sie Ihn un­
terstützt."

In den Tagen des Aufstandes 
offenbarte sich dann die ganze 
Unmenschllchkeit einer Ins Irra­
tionale hinabgesunkenen Dikta­
tur. Im Namen des Conducators 
wunden fürchterliche Brutalitä­
ten verübt. In Temeswar/Tlmlsoa- 
ra warf man Verwundete in Mas­
sengräber, ml» Säure machte man 
Ihre Gesichter unkenntlich, dar­
unter auch die kleiner Kinder. 
Mittels elektrischer Spannung 
folterte man Andersdenkende. 
Dieses Trauma wird lange fort- 
wlrken. Davon nicht ausgenom­
men die Deutschen, die, wie die 
anderen Minderheiten auch, oh­
nehin Jahrelang zusätzlichem 
Druck ausgesetzt waren.

Die Politik der „Homogenisie­
rung", der „mitwohnenden Na­
tionalitäten" — also Untermieter 
ohne Rechte —, der „Gleichhel ts- 
grundsatz" machte die Minder­
heiten so gleich, daß Ihr Fortbe­
stand, zumindest bei den Deut­
schen, ernsthaft bedroht ist. 
1977 vereinbarte der damalige 
BRD-Bundeskanzler Helmut 
Schmidt die Möglichkeit des Frei­
kaufs. Was in vielen FäHen zu­
tiefst humanitäre Hilfe und Fa­
milienzusammenführung bedeute­
te, erwies sich zunehmend als 
Fluchtweg, als unfreiwilliger 
./Ausverkauf" des Deutschtums 
in Siebenbürgern. Hodjak dazu: 
„Nicht nur das fehlende Lebens­
niveau trieb die Deutschen raus. 
Es war zuerst der politische 
Druck, die versuchte Entwurze­
lung, dieser unhelmHch zynische 
Apparat. Es war die politische 
Verblödung, das Schwinden auch 
des geringsten Spielraums für 
Individualität. Die ganze Aus- 
wanderel ist wie eine Psychose, 
wie eine Krankreit eingerissen. 
Und wen sie erfaßt, der ist 
schwer, sehr schwer heilbar." Er

1990 wird für die britische 
Wirtschaft „kein leichtes Jahr“. 
Diese Voraussage, die Schatz­
kanzler John Major Im Spät­
herbst bei der Erläuterung der 
Finanzpolitik der konservativen 
Regierung gemacht hatte, er­
scheint im Lichte der Jüngsten 
Entwicklung der Wirtschaft wie 
eine starke Untertreibung. Kein 
anderer als Major selbst machte 
das vor dem Parlament deutlich.

Der Minister warnte erneut vor 
der Gefahr der Inflation, die mit 
7,7 eine der höchsten In der EG 
Ist, vor dem anhaltend hohen 
Außenhandelsdefizit, In dem nicht 
zuletzt die ungenügende Wettbe­
werbsfähigkeit der britischen In­
dustrie zum Ausdruck kommt, 
und vor den steigenden Produk­
tionskosten, denen ein sinkendes 
Wirtschaftswachstum gegenüber­
steht. Gleichzeitig gab er zu ver­
stehen. daß der Leitzinsdruck von 
15 bleibt und damit die Unter-

U NO-Menschenrechtskommission 
beginnt 46. Tagung

Grundfragen der Würde und 
der Freiheit Jedes Bewohners der 
Ende, gleich welcher Rasse, Reli­
gion oder Weltanschauung, ste­
hen auch im Mittelpunkt der dies­
jährigen 46. Tagung der UNO- 
Menschenrechtskommlsslon, die 
am Montag Im Genfer Palais des 
Nations begann. Als eines der 
Hauptorgane der Vereinten Na­
tionen bemüht sich die Kommis­
sion in einer etwa sechswöchigen 
Sitzungsperiode, die Einhaltung 
der Menschenrechtskonventionen 
sowie anderer relevanter Inter­
nationaler Abkommen durch Staa­
ten und Regierungen in aller 

sieht die Zukunft trotz der dra­
matischen Veränderungen In Ru­
mänien skeptisch.

Über 800 Jahren leben Sach­
sen in Siebenbürgen. Im 18. 
Jahrhundert kamen die Schwaben 
hinzu, die im südlich gelegenen 
Banat, vor allem um Temeswar 
und Arad, beheimatet sind. Die 
Deutschen haben die Region mlt- 
geprägt. Mit Ihrer Lebensweise, 
wirtschaftlich, sozial und kultu­
rell. Nach dem ersten Weltkrieg 

wurden mehr als 600 000 ge­
zählt. 1965 beim Amtsantritt 
Ceaucescus noch rund 380 000 
Dazwischen lag die erste große 
Zäsur, der zweite Weltkrieg. Man 
erklärte die Gemeinschaft nach 
dessen Ende In KoHektlvschuld 
zum Kriegsverbrecher und 
schickte tausende zur Zwangsar­
beit In die Sowjetunion. 1948 er­
folgte die Rehabilitierung der 
Volksgruppe.

Wer Jedoch versuchte, sich ge­
gen eine Politik zu äußern, die 
die Zerstörung der ethnischen 
Gemeinschaft anstrebte, wurde In 
Rumänien von Ceaucescu wieder 
als Faschist diffamiert. „Kleinere" 
RepressaBen standen auf der 
Tagesordnung. Besuche zu oder 
von Verwandten im Ausland ge­
stalteten sich immer komplizier­
ter. Deutsche Hochschulabsolven­
ten wurden in rumänische Gegen­
den „delegiert", an den Schulen 
unterrichteten zunehmende rumä­
nische Lehrer, Germanistik als 
Lehrfach an den Universitäten 
schaffte man weitgehend ab. 
Deutsche Rundfunk- und Fernseh­
sendungen hörten auf zu existie­
ren, Nachwuchs für die zwei 
Theater wurde nicht mehr ausge­
bildet.

Eine Form des indirekten Pro­
tests boten die Volksfeste, wo 
man das Brauchtum, ungeachtet 
der teilweise operettenhaften 
Show, pflegte. Auch die Kirche 
tat viel für den Zusammenhalt, 
der überdauerte. Nicht zuletzt 
sorgte die Literatur dafür. Das 
Verhältnis der Deutschen zu ih­
rer Sprache, daß Bewußtsein, in 
einer absurden Umwelt, die letz­
te Möglichkeit zu ergreifen, von 
einer versinkenden Welt zu kün­
den, brachte eine Lyrik und Pro­
sa hervor, die bar Jeglicher Pro­
vinzialität Ist. So wunde nicht die 
Assimilation, die schrittweise

Furcht vor einem Krisenjahr
in Großbritannien

nehmen den Gürtel noch enger 
schnallen müssen.

Der Schatizkanzler machte die­
se Ausführungen vor dem Un­
terhaus, das seinem schon Im No­
vember unterbreiteten Plan über 
eine begrenzte Aufstockung der 
öffentlichen Ausgaben zustimmte. 
Inflationsbekämpfung war das 
entscheidende Stichwort. Nach 
Auffassung von Major kann die 
Inflatlonsrate nur durch eine 
konsequente „Politik des knap­
pen Geldes" gesenkt und die an­
haltenden Preissteigerungen in 
gewissen Grenzen gehalten wer­
den.

Geschäftsleute, die alle 
Angelegenheiten unter ei­
nem bestimmten Gesichts­
winkel zu betrachten ge­
wohnt sind, machen zu­
weilen auch dort Bußines, 
wo es anscheinend dazu 
gar keine Möglichkeit gibt. 
Nur zu beneiden ist der 
Unternehmungsgeist und 
der seltene Profit-Spürsinn 
des unbekannten Kommer­
ziellen aus Chicago, in 
dessen Auftrag vor kur­
zem aus dem Flughafen 
Hamburg (im Bild) an sei­
ne Adresse 19 solche Ki­
sten mit einem Gesamtge­
wicht von rund 10 Ton­
nen abgefertigt wurden. 
Darin befanden sich Brok- 
ken der heute zu einer 
historischen Reliquie wer-J 
denden Berliner Mauer. In 
Obersee in kleine Souve­
nirs zerstückelt, werden sie 
ihrem jetzigen Besitzer ein 
Einkommen sichern, das er 
dank seinem erfinderischen 
und rationellen Geist 
durchaus verdient.

Foto: TASS

Welt zu verifizieren, Menschen­
rechtsverletzungen öffentlich zu 
verurteilen und Empfehlungen zu 
grundsätzlichen Fragen an die 
UN-Vollversammlung auszuarbeL 
tén. Zu den 28 Punkten der vor­
läufigen Tagesordnung gehören 
wie in den Vorjahren die Apar­
theid In Südafrika und die Okku- 
patlonspolltlk Israels. Die Kom­
mission will sich aber auch mit 
der Situation auf dem Gebiet der 
Menschnrechte In Iran, Afghani­
stan, El Salvador, Albanien und 
Rumänien beschäftigen sowie ei­
nen Bericht über die Lage In 
China entgegennehmen.

Entfremdung von den Wurzeln 
zur eigentlichen Gefahr. Diese 
lag vielmehr In der Ausweich­
möglichkeit, der Auswanderung. 
Sie verhinderte das Wachsen ei­
ner echten Protestbewegung. 
Man wählte den Weg des gerin­
geren Widerstands. Heute leben 
noch 200 000 Deutsche Ln Sie­
benbürgen. Die Zahl der laufen­
den Anträge hat die 70 000 
Überschritten.

Die zum Bleiben Entschlosse­
nen gründeten Anfang Januar 
das demokratische Forum der 
Rumäniendeutschen. Der bisheri­
ge „Rat der deutschen Werktäti­
gen", der eine reine Felgenblatt­
funktion erfüllte und ausschHeß-
lieh als jubilierender Statist des 
Conducators Politik zu beweih­
räuchern hatte, existiert nicht 
mehr.

Das Forum mahnt in einer 
Denkschrift die Regierenden, 
schneH konkrete Schritte zum 
rechtlichen, politischen und natio­
nalen Schutz der Minderheiten zu 
ergreifen. Ansonsten würde auch 
der klägliche Rest an Vertrauen 

verspielt. Gefordert wird die Mög­
lichkeit für Jedes Kind, die 
Schulbildung In Deutsch zu ab­
solvieren. Obenan auf dem 
Wunschkatalog steht ferner die 
Gründung von Kulturlnstltuten in 
Siebenbürgen mit Forschungsstät­
te, Bibliothek, Archiv und Buch­
handlung.

Auch Franz Hodjak hat die 
Hoffnung, daß so mancher wan­
kelmütige sich entschließt, hler- 
zublelben. „Raten kann man nie­
mandem. Fahr oder bleib. Das 
muß jeder mit sich selbst austra­
gen, mit seinem Gewissen. Man 
muß selbst daran glauben, daß 
hier noch nicht alles verloren 
ist." Wenn man Jetzt kompromiß­
los die Interessen der Deutschen 
vertrete, deren Schulen funktio­
nieren, wenn es Kulturlnstitutio- 
nen und ausländische Hilfe gebe, 
reiche das slcherUch, .um das 
Deutschtum für einige Jahne hin­
überzuretten. Vielleicht dauert es 
noch zehn Jahre, vielleicht auch 
länger. Das Ende kann man hin­
auszögern. aber nicht verhindern. 
Irgendwann wird das ablaufen." 
Er selbst schließt ein Weggehen 
vorerst aus. "Irgendjemand muß 
den Laden hier dichtmachen, ab­
sperren und den Schlüssel ver­
schlucken. Ich bleibe bis zum bit­
teren Ende. Es Ist einfach zu 
schade."

Selbst wenn diese Voraussagen 
nicht eintreffen mögen und Sie­
benbürgen seine Besonderheit 
bewahren kann -- dem Besucher 
bleibt Betroffenheit. Betroffen­
heit darüber, so wenig zu wis­
sen über Geschichte und Gegen­
wart des Deutschtums in Euro­
pa.

Dem hatten zuvor sowohl der 
Britische Industriellenverband 
(CBI) als auch der Gewerk­
schaftskongreß TUC Jeweils von 
einer unterschiedlichen Interes­
senlage aus widersprochen. CBI 
warnte davor, daß der anhaltend 
hohe Leitzinssatz die Unterneh­
men von Investitionen abschreckt 
und damit die gesamte Marktsl- 
tuatlon elnengt. Die Modernisie­
rung des Produktionsapparates 
gehe nicht schnell genug voran, 
was sich wiederum auf da£ Wirt­
schaftswachstum auswirkt.

Montserrat—der heilige
Berg

Der Berg wächst gewaltig, 
düster und drohend aus der leicht­
gewellten Landschaft westlich 
von Barcelona. Je näher man 
kommt, desto furchteinflößender 
wirkt Montserrat, der heilige 
Berg der Katalanen, Stätte un­
zähliger Pilgerfahrten zur 
schwarzen Madonna Im Kloster 
Santa Maria. Montserrat kommt 
von Monte Serrado und heißt so­
viel wie zersägter Berg. In einer 
der vielen Legenden, die sich 
um ihn ranken, wird erzählt, daß 
Engel den Felsen zersägt und in 
Menschen, Tiere und Dämonen 
unterteilt haben sollen.

In der Tat Ist man geneigt, 
bizarre Skulpturen In der chao­
tischen Anhäufung riesiger Fels­
brocken auszumachen. Und es 
nimmt nicht wunder, daß Katalo­
niens berühmtester Architekt 
Gaudi den Montserrat wieder 
und wieder aufgesucht hat. Die 
Inspiration, die er sich bei die­
sem wilden Stück Natur holte, 
ist in vielen seiner Bauten un­
verkennbar. Bel der Fahrt hin­
auf zum 725 Meter hoch liegen­
den Kloster erfaßt man noch 
besser die düstere Wirkung des 
Berges. 1986 wütete hier ein 
großflächiger Brand, dem viele 
der Bäume des Montserrat zum 
Opfer fielen. Ihre verkohlten 
Überreste ragén wie anklagend 
erhobene Finger gen Himmel.

Wie in einem Nest aus Fels­
gestein Hegt das Kloster, heut­
zutage nicht nur Ziel gläubiger 
Katholiken aus allen Landestel­
len, sondern auch eines schier 
ununterbrochenen Touristenstroms 
aus dem In- und Ausland. Die 
Abtei stammt aus dem vorigen 
Jahrhundert und wird flankiert 
von einer Reihe mehr zweckmä­
ßig als schön aussehender Ge­
bäude für Wohnungen. Verwal­
tungsräume und Archive.

Wie vielerorts In Spanien so 
trägt Napoleon auch hier die

Durch Länder und Kontinente
Peru ist flächenmäßig eines der größten lateinamerikanischen Länder. 

Firnbedeckte Gipfel der Anden, von der Sonne Täler, tropische Dshungel 
am Oberlauf des Amazonas — das sind die geographischen Kontraste der 
Republik Peru.

Im Laute vieler Jahre führten die Nachkommen der Inkas den Befreiungs­
kampf gegen die spanische Unterjochung, und 1821 wurde das Land schließ­
lich unabhängig.

Die meiste Bevölkerung von Peru sind Indios (Ketschua, Aymara), es gibt 
Kreolen, Mestitzen, Neger, Chinesen, Italiener und andere. Die europäische 
Kultur hat sich mit dem Erbe der uralten Zivilisationen der Indios ver­
flochten.

Unser Bild: Ein Indio in Festtracht.
A

Die Lebensweise eines nigerischen Dorfbewohners hat sich im Laufe 
der letzten Jahrzehnte nur wenig verändert. In vielen Dörfern kann man 
Lehmkaten mit Strohdächern sehen, die uns aus Geschichtsbüchern bekannt 
sind. Elektrisches Licht, fließendes Wasser und andere Annehmlichkeiten 
gibt es in den Wohnungen der Bauern nicht. Ihre Arbeit bleibt schwer. 
All das hat seine Ursachen.

Unser Bild: Ein typisches Dörflein in Mittelnigeria unweit von Bauchi.
Fotos: TASS

Der TUC stimmte der Ansicht 
der Regierung zu, daß eine 
.straffe Finanzpolitik" verfolgt 
wenden muß mit dem Ziel, die 
Inflation elnzudämmen. Sie sollte 
Jedoch über die Besteuerung un­
ter Berücksichtigung der Inter­
essen der Werktätigen, insbeson­
dere der einkommensschwachen 
Schichten, erfolgen. Gerade sie 
leiden unter den durch den ho­
hen Leitzinssatz verursachten 
Druck auf die Mieten und Hypo­
thekenrate. Auch berechtigte 
Forderungen nach Lohnerhöhun­
gen dürften nicht mit dem Hln-

der Katalanen
Schuld an dem sich bietenden 
Anblick. Seine Soldaten verwü­
steten 1811 die gesamte Anlage, 
deren Entstehungsgeschichte auf 
das 9. Jahrhundert zurückging. 
Verschont blieb die schwarze 
Madonna. Sie sitzt hoch über dem 
Hauptaltar der Kirche auf einem 
von katalanischen Sllberschmie- 
den extra für sie gefertigten 
Thron, In mit Gold und Silber 
reich bestickte Gewänder gehüHt, 
ein Jesuskind mit einem erschrek- 
kend alt und weise wirkenden 
Gesicht Im Arm. Das AntHtz der 
Madonna hinter einbruchssiche­
rem Glas Ist geschwärzt. War­
um, weiß keiner mit Sicherheit 
zu sagen. Die „Moreneta" — 
kleine Dunkle-, wie sie von den 
Katalanen zärtlich genannt wird, 
soll von den ersten Eremiten des 
Montserrat vor fremden Erobe­
rern in einer Felsgrotte versteckt 
worden sein. Lange Zeit später 
soll man sie dort entdeckt und Ihr 
zu ehren eine kleine Kapelle er­
richtet haben. Die vielen wunder­
tätigen Heilungen, die man ihr 
zuschrieb, bewirkten dann den 
Bau von Kloster und Kirche In 
den ersten Jahrzehnten des 11. 
Jahrhunderts.

Das angebliche Alter der Ma­
rlenstatue mit dem schwarzen 
Gesicht wird übrigens von Kunst­
historikern angezweifelt. Sie de­
finierten sie als romanische 
Schnitzerei aus dem 12. Jahrhun­
dert. Doch wie dem auch sei, die 
Faszination, die von Ihr ausgeht, 
Ist über die Jahrhunderte hinweg 
geblieben. Auch heute noch be­
wegt sich fast zu jeder Tages­
zeit eine lange Menschenschlan­
ge an Ihr vorbei, so manch ein 
Gläubiger küßt die aus dem 
schützenden Glas hervorragende 
Hand, die einen Apfel hält.

Mit Drahtseilbahnen kann man 
hoch hinauf In die Felslandschaft 
fahren und nach weiterem Auf­
stieg zu Fuß Ermitagen oder — 
wie es In unseren Zelten kaum 

weis auf die Inflationsgefahr ab- 
gewlesen werden. Die deutliche 

Abschwächung der konjunkturellen 
Auftriebskräfte, die in den ver­
gangenen 3 Jahren zur Schaffung 
neuer Arbeitsplätze geführt hat­
te, verursacht überdies nach Fest­
stellung des TUC Jetzt eine Ver­
langsamung des Abbaus der Er­
werbslosigkeit. Gegenwärtig sind 
noch immer über 1.6 Millionen 
Briten als arbeitslose Unterstüt­
zungsempfänger registriert, und 
ein neuer Anstieg der Zahl der 
Arbeitslosen wird nicht ausge­
schlossen.

Mehrere Abgeordnete, darun­
ter Oppositionsführer Nell Kln- 
nock. warnten im Unterhaus vor 
einer ernsten Rezession. Alan 
Beith, der finanzpolitische Spre­
cher der liberalen Demokraten, 
meinte, es gebe angesichts der 
Lage wohl kaum Jemand Im Lan­
de, der an einen Erfolg der Wirt­
schaftspolitik der Regierung 
glaubt.

anders sein kann — Imbißstuben 
und Gaststätten aufsuchen. In je­
dem Fall werden die Anstrengun­
gen durch einen hinreißenden 
Ausblick belohnt, der bis In die 
Unendlichkeit zu Schweifen 
scheint, well ferne blaue Berge 
Immer neue Horizonte verheißen.

Die Lage des Klosters Ist von 
so hoch oben gesehen geradezu 
unwahrscheinlich. Unwillkürlich 
denkt man an die Mühsal des 
Bauens so fernab jeder Ortschaft, 
auch an die unzähligen Gläubi­
gen, die Jahrhundertelang den 
langen, stellen und steinigen 
Fußweg zu Ihrer Madonna nicht 
scheuten oder auf dem Montser­
rat Zuflucht vor Verfolgern such­
ten. Für aUe Katalanen Ist der 
Montserrat etwas Besonderes, gilt 
als Bezugspunkt der autonomen 
nördUchen spanischen Region mit 
eigener Sprache, eigener Ge­
schichte und eigener Kultur.

Der heute Innerhalb eines de­
mokratischen Spanien anachro­
nistisch wirkende übertriebene 
Nationalismus der Katalanen hat 
unter anderem seine Wurzeln In 
der brutalen Unterdrückung al­
ler Elgenstänlgkelt durch den Dik­
tator Franco. Auch in dieser Zeit 
hat der Montserrat eine wichtige 
Rolle im Leben Kataloniens ge­
spielt. Wie seinerzeit die ver­
folgten Christen, fanden hier die 
Verfolgten des faschistischen Re­
gimes Unterschlupf. Antifaschi­

stische Flugblätter In katalanischer 
Sprache wurden hier gedruckt und 
Versammlungen der Opposition 
abgehalten.

Auf der Rückfahrt bricht die 
Abendsonne durch die Wolken 
und läßt die Spitzen des Felsmas­
sivs aufglühen. Der Montserrat 
bleibt zurück, gewaltig und ge­
heimnisvoll. Er hat nicht wenig 
dazu beigetragen, Katalonien bes­
ser und tiefgründiger kennen und 
verstehen zu lernen.

Helga RADMANN

Noriega fordert 
Kriegsgefangenen-Status 
Die Verteidiger des früheren 

panamaischen Oberbefehlshabers, 
General Manuel Noriega. haben 
beantragt, daß Ihr Mandat ent­
sprechend der Genfer Konven­
tion zum Kriegsgefangenen er­
klärt wird. Vor einem Gericht In 
Miami forderte Rechtsanwalt 
Frank Rubino ferner, daß Norie­
ga In ein neutrales Land verlegt 
wird, um ihn vor der Anklage 
wegen Drogengeschäften zu 
schützen. Entsprechende Anträge 
seien auch brieflich an Präsident 
Bush gerichtet worden. Der pa­
namaische Militär war am 4. Ja­
nuar In die USA gebracht wor­
den.

Rubino stellte die Anträge zu 
Beginn einer Anhörung, bei der 
über die Freilassung Norlegas auf 
Kaution entschieden werden soll. 
Der Angeklagte erschien dazu 
In Generalsuniform.

In wenigen Zeilen
NEW YORK. Aus der New 

Yorker Perls-Galerie Ist am Wo­
chenende ein Mobile von Alexan­
der Calder im Wert von 1.4 
Millionen Dollar gestohlen wor­
den. Das 15 Kilogramm schwere 
Kunstwerk trägt den Titel ..Whi­
te Flag“. Offenbar waren die 
Diebe durch ein Fenster Im 
sechsten Stock der Galerie ein­
gedrungen.

WIEN. Zum ersten deutsch­
deutschen Mllltärglpfel sind in 
Wien der stellvertretende DDR- 
Verteldlgungsmlnlster und Chef 
des Hauptstabes der Nationalen 
Volksarmee (NVA), Generalleut­
nant Manfred Grätz, und der 
Generalinapekteur der Bundes­
wehr, Admiral Dieter Wellers­
hof!. zusammengetroffen. Die Be­
gegnung fand am Rande des be­
gonnenen Seminars über Militär­
doktrinen statt, das hochrangige 
Militärs der KSZE-Staaten in 
Wien vereint. Auch der sowjeti­
sche Generalstabschef, Armee­
general M. Moissejew, und der 
Chef der Vereinten Stabschefs 
der USA. General Colin Powell, 
führten ein Gespräch.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der ADN 
und TASS vorbereitet.
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Freundschaft

Unsere Sitten und Bräuche

Zeremoniell der feierlichen Eheschließung
Handelnde Person des Zeremoniells 
(Leiter oder Vertreter des Standesamtes).

/Die Zeugen setzen ebenfalls ihre Unterschriften unter die 
Heiratsurkunde/.

Handelnde Person des Zeremoniells:
Heute (Datum) ist im Palast der Eheschließungen der Stadt 

Karaganda Ihre Ehe registriert worden. Jetzt sind Sie Mann und 
Frau und Begründer einer neuen Familie und somit die Fortfüh­
rer Ihres Geschlechts.

Bestätigt wird hiermit auch der beiderseitige Wille der Eheleu­
te, fernerhin den gemeinsamen Familiennamen............. jzu führen...

Liebe Freunde! Tauschen Sie bitte nun Ihre Eheringe 
als Symbole Ihrer Liebe und Treue und beglückwünschen Sie elnan-

„Sanjat” bedeutet türkspra- 
chlg ,,Kunst”. Eigentlich ist das 
auch ein Name, dabei ein männ­
licher. Der Vater von Sanjat 
Klblrowa, einer Jungen Pädago­
gin am Lehrstuhl für Analyse und 
Polyphonle des Konservatoriums 
„Kurmangasy”, Alma-Ata, Dl- 
plomandln des Unionswettbewerbs 
Junger Komponisten, verheim­
licht es bis heule nicht, fest über­
zeugt gewesen zu sein, daß sein 
Erstling ein Junge sein sollte ..

------------ Menschen

über den Köpfen, den Gesang der 
Vögel und das Aroma der Blu­
men vertonen zu können. Sie war 
erst fünf Jahre alt, als sie ihre er­
sten Musikstücke für Klavier 
schrieb. Nach Beendigung der Mu­
sikfachschule wurde sie Schüle­
rin der Volkskünstlern und des 
Professors Gaslsa Shubanowa.

..Meine Lehrerin ist ein gründ­
licher, weiser und guter Herzens­
mensch. Gerade ihrer großen 
Menschlichkeit, seelischen Frel-

der Kunst ■■

Sehr geehrte Brautleute, Ich bin vom Exekutivkomitee des 
Karagandaer Stadtsowjets der Volksdeputierten bevollmächtigt, 
Ihre Ehe zu registrieren.

Liebe Braut und lieber Bräutigam! Im Leben eines Jeden Men­
schen gibt es teure und unvergeßliche Ereignisse. Und so ein 
ereignisvoller und unverlöschbarer Tag ist heute für Sie gekommen. 
Sie gründen heute eine Familie, sie schließen ein Freundschafts­
und ein Herzensbündnis fürs ganze Leben. Ihre Jugendjahre wer­
den nun Vergangenheit und Sie erwartet die verantwortliche Zeit 
des Familienlebens. Sie besitzen alles, was für eine glückliche Ehe 
notwendig ist. Das sind Ihre Jugend, Ihre Anmut, Ihre große Liebe 
und der friedliche Himmel. Aber ein dauerndes, ungetrübtes Glück 
kommt ja nicht von selbst. Dieses hohe Glück muß man sich selbst 
erringen und gestalten. Üben Sie also in Ihrem Zusammenleben 
gegenseitige Achtung und Entgegenkommen, Wärme und Herzens­
güte, Feinfühligkeit und Ehefrieden. Lernen Sie es. den Beson­
derheiten Ihrer Charaktere gegenseitig Rechnung zu tragen, len­
ken Sie Ihre Aufmerksamkeit nicht auf Kleinigkeiten, die zu 
einem ernsten Familienzwist führen können. Behüten Sie das reine, 
herrliche Gefühl der Liebe, das Sie zusammengeführt und ver­
einigt hat, und bewahren Sie diese zarte Empfindung für Ihr gan­
zes Leben. Niemand zwingt Sie, die Ehe einzugehen, aber jeder, 
der sie eingegangen ist, muß sich ihren Anforderungen unterord­
nen.

Meine hohe gesellschaftliche Pflicht als Vertreter der Sowjet­
macht erfüllend, bitte ich Sie, mir zu antworten:

Ist Ihr Wunsch, Eheleute zu werden, auch wirklich gegen­
seitig, freimütig und aufrichtig? Sind Sie bereit, sich zu den Pfli­
chten der Ehe mit Verantwortlichkeit zu verhalten?

Antworten Sie mir bitte (Vorname und Name der Braut): 
Sind Sie gewillt, die Ehe mit dem hier anwesenden (Vorname und 
Name des Bräutigams) einzugehen?

Antworten Sie mir bitte, (Vorname und Name des Bräutigams): 
Sind Sie gewillt, die Ehe mit der hier anwesenden (Vorname und 
Name der Braut) einzugehen?

Welchen Familiennamen wollen Sie nach der Eheschließung 
führen?

In Übereinstimmung mit dem Gesetz über die Ehe und die 
Familie der Kasachischen SSR und im Einklang mit Ihrem Wunsch 
und Ihrem Einverständnis, die Sie in Anwesenheit (des Deputier­
ten, der Trauzeugen, der Eltern und Gäste) geäußert haben, regi­
striere ich Ihre Ehe.

Kommen Sie jetzt bitte näher und bekräftigen Sie durch Ihre 
Unterschriften Ihre Eheschließung.

(Belm Tausch der Verlobungsringe werden diese von der lin­
ken Hand an die rechte gesteckt).

Gestalten Sie mir nun, Ihnen die staatliche Heiratsurkunde, 
Ihre erste, vom Staat anerkannte Familien- und Gedenkurkunde 
auszuhändigen...

Meine lieben Neuvermählten!
Der heutige Tag ist für Sie ein frohes und glückliches Ereignis. 

Sie beginnen nun ein neues Leben. Von heute an gehen Sie zusam­
men, Hand in Hand und Schulter an Schulter durch das Leben. 
Alles ist für Sie Jetzt gemeinsam: die Arbeit, die Freude, die 
Lebensträume. Von heute an übernehmen Sie auch Pflichten vorein­
ander und auch gegenüber Ihren künftigen Kindern. Sich in den 
Kindern zu wiederholen ist eine der ewigen und herrlichen Be­
stimmungen des Menschen. Gründen Sie also eine gute sowjetische 
Familie. Und Je fester die Bande Ihrer Familie sein werden, desto 
besser ist es für unseren Staat.

Die hier Anwesenden möchten Sie an diesem Festtag auch be­
glückwünschen, darunter Jene, die Ihnen besonders nah und teuer 
sind, die Ihnen ihre grenzenlose Liebe und ihre Sorgen enlgegen- 
gebracht haben. Das sind Ihre Eltern.

Vom Frühling 
bis wieder Frühling

Sanjat wuchs in einer Musi­
kanten- und Komponlstenfamllle 
auf. Ihre Mutter kann sich mit 
einem feinen musikalischen Ge­
hör rühmen. Wenn man ihr zu­
hört und sieht, wie sie tanzt, glaubt 
man, in eine ungewöhnliche Welt 
versetzt zu sein, in der Lied und 
Tanz walten, die den ganzen me­
lodischen und rhythmischen 
Reichtum des uigurischen Vol­
kes in sich aufgenommen haben. 
Hier sprudelt der unversiegbare 
Born des Volksschaffens. Nicht 
von ungefähr heißt die Siedlung, 
aus der ihr Vater stammt. Tasch- 
kensas — quellenreiches Land. 
Er selbst, der neben vierzehn 
Geschwistern aufgewachsen ist, 
gilt als der beste Musikant sei­
ner Heimatgegend. Unendlich in 
die Musik seines Volkes verliebt, 
spielt er gleich gut Tambur, Du- 
tar, Nai, den Fünfsaiten-Rawab, 
das Bogeninstrument Gidshak 
u. a.

Dllbar, die zweite Tochter in 
der Familie, hat das Alma-Ataer 
Konservatorium, Fachrichtung 
Alt absolviert. Die Jüngste, Tach- 
mina, besucht die Musikschule. 
Der Vater von Sanjat, N. W. Ki- 
blrow, wurde nach der Absolvie­
rung des Taschkenter Konserva­
toriums Komponist und ist jetzt ein 
Kenner des musikalischen Erbes 
des uigurischen Volkes. Ihm ge­
hören zahlreiche Musikwerke, in 
denen die Sing-, Tanz- und Inst­
rumentaltraditionen des uiguri­
schen Volkes fortleben.

,,So ein Vater ist ein Geschenk 
des Schicksals”, sagt Sanjat 
lächelnd. „Uns einen nicht nur 
die Verwandschaftsbande, son­
dern auch echte geistige Ver­
wandtschaft, gegenseitiges Ver­
trauen und Aufrichtigkeit. Vater, 
mein großartiger Freund und 
Gesinnungsgenosse, ist zugleich 
Mitautor einiger meiner Werke. 
Gemeinsam arbeiten wir am The­
ma, Musikinstrumente des uigu­
rischen Volkes. Ein paar Dut­
zend Artikel sind bereits erschie­
nen”.

Von früher Kindheit an hatte 
Sanjat den Wunsch und das Be­
streben, das Blau des bodenlosen 
Himmels, das Rauschen der Blät­
ter in den Wipfeln der Bäume

gebigkeit und ihrem bewunderns­
werten Fleiß verdanke ich alles, 
wessen ich mich heute rühmen 
kann. Mein Maxlmallsmus und 
meine Unausgeglichenheit kön­
nen einen beliebigen aus der 
Fassung bringen. Ich schulde Gasi- 
sa Shubanowa endlosen Dank, 
weil sie, stets mitfühlend und 
wohlwolend, mich so zu stimmen 
vermochte, wie ein beliebiges 
launisches Musikinstrument”.

Als Studentin schuf Sanjat 
das Ballett „Lutpulla”, mit dem 
sie das Andenken an den talen­
tierten uigurischen Dichter Lut- 
pullo Mutallb würdigte, der wäh­
rend der Errichtung der Volks­
macht In Sinklang bestialisch zu 
Tode gemartet worden war. 
Später entstanden Klavierkon­
zerte, eine Sonatine, Variationen, 
acht Präludien, ein Streichquar­
tet und der Liederzyklus „An mei­
ne Geliebte” auf die Verse des 
spanischen Dichters Raphael Al­
berti.

Im Jahre 1976 schuf die Kom­
ponistin die lichte und zarte 
„Frühlingssuite”, in deren Into­
nationen die Töne der berühmten 
uigurischen Mukame nachklan­
gen. Sanjat hatte gerade vor, ein 
großes Geigenkonzert zu schaffen, 
als sie in der „Inostrannaja Ll- 
teratura” das Poem über Chile des 
peruanischen Kommunisten und 
Poeten Gustavo Valkercel zu le­
sen bekam. Bewegt durch die 
leidenschaftlich emotionellen poe­
tischen Zeilen, saö sie dann über 
den Notenblättern. Die Musik 
entstand in tiefstem Seelengrund. 
Die Feder der Jungen Kompo­
nistin glitt übers Papier, ihre 
feinen Finger schwangen sich 
über den Tasten. So entstand die 
„Chilenische Sinfonie”, die im 
Großen Saal des Moskauer Kon­
servatoriums aufgeführt wurde 
und einen Preis im Unionswett­
bewerb Junger Komponisten er­
hielt. Das von Sanjat geplante 
Konzert für Geige und Orchester 
gestaltete sich zu einem originellen 
Dialog zwischen Solist und Or­
chester. Darin vereint die Kom­
ponistin sehr glücklich das irito- 
nationsreiche uigurische Melos 
mit Komponenten moderner Mu­
sik.

„Du scheinst Ja wirklich schon 
etwas von Musik zu verstehen”, 
sagte scherzend ihr Vater, als er 
sich das in angespannter Arbeit 
und nächtlichem Wachen erst 
entstandene Konzert anhörte. 
Und das war für Sanjat das höch­
ste Lob.

Sanjat gehören auch lustige 
und lyrlscne Klavierstücke für 
Kinder.

Sanjats Debüt als Film- und 
Theaterkomponistin fand im Jah­
re 1982 statt: Sie schuf das Bal­
lett „Drei Ferkel” nach den Mo- , 
tlven eines englischen Volksmär- / 
chens. Das ist das erste Ballett 
für Kinder in unserer Republik.

Sanjat hält viel auf gemeinsa­
mes Schaffen, auf kollektives 
Suchen nach darstellenden Kunst­
mitteln. Mit Wärme und Dank 
erinnert sie sich an die Auffüh­
rung von „Der Bürger als Edel­
mann” von Möllere im Uiguri­
schen Republiktheater für Musik­
komödie. Die Musik dazu stammt 
von Sanjat. Die Aufführung 
nimmt im Repertoire des Theaters 
einen würdigen Platz ein.

In der Musik zur Aufführung 
„Onkel Wanja” nach A. P. Tsche­
chow hat Sanjat es vermocht, 
die Schönheit und Getragenhelt 
der klaren Klangfarben der mit­
telrussischen Natur wiederzuge­
ben, aber auch Jene unerklärliche 
Unruhe, die sich des Zuschauers 
vom ersten Augenblick der Hand­
lung des Stückes an bemächtigt. 
Auch ihre Auffassung des drama­
tischen Stoffs. Sie strebte an den 
frößtmögllchen Effekt der musl- 

allschen Einwirkung und eine 
aktive Reaktion des Zuschauers 
zu erzielen, was ihr der Regis­
seur besonders ans Herz gelegt - 
hatte. Und es war nicht zuletzt 
die Musik von Sanjat, die dazu 
beitrug, daß das Bühnenstück 
weitreichende Resonanz in der 
Öffentlichkeit auslöste.

Sanjat Kiblrowas Werke er­
langen immer größeres Ansehen. 
Im Jugendwettbewerb der Film­
schaffenden „Bastau" wurde San­
jat ein -Sonderpreis für die Mu­
sik zum Dokumentarstreifen. „Die 
Inseln der weißen Vögel”, Regle • 
von E. Dllmuchamedow, zuer­
kannt. Sie hat sich von der Idee 
des Umweltschutzes hinreißen las­
sen, dém der Film gewidmet ist. 
Ebenso begeistert arbeitet sie zur 
Zelt an der Musik für einen nr 
en wissenschaftlichen Film.

Sanjat hat viele Zukunftsplä­
ne. Sie sucht unermüdlich nach 
bildhaften Farben und Normen 
des musikalischen Ausdrucks. 
Sie sieht gut ein, daß Jeder 
Künstler vor allem durch das 
Vermögen wertvoll ist, seine 
Zeit, die Gefühle und Gedanken 
seiner Zeitgenossen mit den ihm 
zu Gebote stehenden Mitteln aufzu­
zeigen. Deshalb ist Jedes ihrer 
neuen Werke ein Bericht über das 
Leben und Träumen des Men­
schen, dessen Sinnen und Trach­
ten seinem Vaterland gilt. Auf 
ihrem Arbeitstisch häufen sich 
Partiturblätter, neue Musikent­
würfe...

Algul SHETPISBAJEWA, 
wissenschaftliche Mitarbeite- x 
rin am Institut für Literatur 

und Kunst „Muchtar Auesow,, 
der AdW der Kasachischen SSR

/Die Neuvermählten setzen Ihre Unterschriften unter die Hei­
ratsurkunde/.

Jetzt bitte ich die Zeugen, die Akte der festlichen Ehe Schlie­
ßung mit ihren Unterschriften zu versehen.

Bücherbestände 
ergänzt

Der Bestand seltener Bücher 
und Manuskripte der Staatsbiblio­
thek der Kasachischen SSR , der 
über 25 000 Aufbewahrungsein­
heiten zählt, ist neuerdings durch 
eine Reihe einmaliger Ausgaben 
und Manuskripte ergänzt worden.

Der Wert der Eingänge aus 
dem sogenannten geschlossenen 
Aufbewahrungsraum der Biblio­
thek, die für die Leser bis vor 
kurzem unzugänglich waren, ist 
schwer zu überschätzen. Hunderte 
Bücher, Broschüren. Manuskripte 
sind an den Bestand seltener Bü­
cher übergeben worden und ha­
ben viele Regale für den freien 
Gebrauch gefüllt. Jetzt kann man 
sich z. B. sogar mit gesammelten 
und Einzelwerken von Lew Trotz­
ki bekanntmachen. Zum Leser 
sind Bücher und Manuskripte 

rehabilitierter Politiker und Staats­
männer, Gelehrter, Schrift­
steller zurückgekehrt.

Ein besonderes Interesse erre­
gen die Bücher und Manuskripte 
über die Geschichte Kasachstans. 
Allgemein zugänglich sind jetzt 
z. B. die Manuskripte von M. Du- 
latow, dem bekannten kasachi­
schen Dichter und Publizisten, 
einem der Begründer der sowjet- 
kasachischen Journalistik.

Alexej WDOWIN

KasaxcHSfl CCP, 
480044, ÄnMa-ÄTa 
yn. M. FopbKoro, 50 
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/Zu den Eltern gewandt/ Verehrte Eltern, besten Dank für Ihr 
Werk, für Ihre liebevollen Herzen, dafür, daß Sie solche Kinder 
erzogen haben.

/Zu den Jungverheirateten/ Sehr geehrte Junge Eheleute! Ver­
gessen Sie in Ihrem Glück Ihre Eltern nicht, danken Sie ihnen für 
all das Gute und Lichte, das sie an Ihnen getan haben. In schweren 
Minuten bleiben Ihre Eltern wie immer Ihre Stütze. Und vergessen 
Sie nie Ihre Pflicht, die Eltern zu umsorgen. Diese humane und 
herrliche Schuldigkeit werden dann auch Ihre Kinder Ihnen ge­
genüber tun.

/Wieder zu den Eltern/ Verehrte Eltern, möge die tiefe Verbeu­
gung Ihrer Kinder ein Zeichen ihres großen Dankes sein.

/Die Neuvermählten verbeugen sich vor den Eltern/.
Verehrte Eltern und Gäste, ich bitte auch Sie, sich unseren 

Gratulationen anzuschließen und unsere Neuvermählten zu beglück­
wünschen...

Johann WINDHOLZ

Karaganda
Fotos: Juri Weidmann

Ausstellungen 
machen sich 
auf den Weg
Dor Direktor der Kunstaus­

stellungen des Staatlichen Komi­
tees für Kultur der Kasachischen 
SSR plant in diesem Jahr eine 
Reihe spezialisierter Ausstellun­
gen in verschiedenen Städten 
des Landes.

Es ist die Vereinbarung ge­
troffen worden, Gemälde Junger 
Künstler Kasachstans in Moskau 
und Minsk auszustellen. Mit dieser 
Austeilung werden sich auch die 
Einwohner von Chabarowsk be­
kanntmachen können.

Auch die Einwohner von Al­
ma-Ata werden die Möglichkeit 
haben, sich die Werke von Künst­
lern aus Moskau, Taschkent, 
Minsk und anderen Städten der 
Sowjetunion anzusehen.

Alex WITWE

Programmvorschau
des Deutschen Radios Alma-Ata
Was stehl in dieser Woche auf 

unserem Programm? Heute, am 
Dienstag, dem 30. Januar berich­
tet Irmtraud Warkentln, unsere 
Reporterin in Pawlodar, einlei­
tend über die Resultate einer At- 
testatlon der Genossenschaften. 
Dann rückt Friedrich Emig, unser 
aktiver ehrenamtlicher Korres­
pondent die Schulreform in den 
Blickpunkt. Kein neues, auch von 
uns schon viel diskutiertes Pro­
blem, aber diesmal analysiert der 
Autor das Zusammenwirken meh­
rerer Faktoren dabei. Sicherlich 
wird auch die Meinung vieler 
von Ihnen, werte Hörer in diesem 
Beitrag Bestätigung finden.

Der Journalist Alexander Dle-

turausgabe am Donnerstag gewid­
met. Den Verehrern seines Ta­
lents wünschen wir viel Spaß an 
diesem Programm. Wenn man Sie 
fragen dürfte, was Sie an Tsche­
chow am meisten schätzen, würde 
die Antwort höchstwahrschein­
lich lauten — seine Güte und 
Menschlichkeit. Eben daran man­
gelt es unserer Gesellschaft jetzt, 
in der so bewegten Zelt wie die 
unsere. Und so wenden wir uns 
auf der Suche danach an die Gläu­
bigen... Unsere Reporterin Irm­
traud Warkentln unterhält sich 
am Freitag mit dem Dorfschmied 
und Baptisten Kornelius Schulz 
aus Konstantlnowka. der Zentral­
siedlung des Kolchos „30 Jahre 
Kasachische SSR” bei Pawlodar

Museum im ..Haus in der Uferstraße“
Moskau.. Das legendenumwobene 

„Haus in der Uferstraße", das die Leser 
aus einem gleichnamigen Roman ken­
nen, hat nun sein Museum eröffnet. Ei­
nen großen Teil von Materialien für es 
hat das Archiv der Oktoberrevolution 
und des sozialistischen Aufbaus Mos­
kaus aus seinen Beständen geliefert. 
Nach den ersten Veröffentlichungen 
über die Idee einer Initiativgruppe, im 
Haus ein Museum zu eröffnen, kamen 
Leute und brachten Dokumente über ih­
re Verwandten, die in diesem Haus ge­
wohnt hatten.

Über 20 Gedenktafeln sind jetzt an 
den Wänden des berühmten Hauses an­
gebracht. Dennoch könnte es mehr sein.

Zu versc hiedenen Zeiten

wohnten im „Haus der Regierung" Pod- 
woiski, Bucharin, Rykow, Zchakaja, Sem- 
Ijatschka, Ordshonikidse, Demjan Bed- 
ny, Schwernik, Lawrenjow, Serafimo­
witsch, Chruschtschow, Dimitrow, Stas­
sowa, A. A. Andrejew, Postyschew, 
Ziurupa, Lyssenko, Petrowski, Artjom Mi- 
kojan, Stalins Kinder Swetlana und Was­
sili, NKWD-Mitarbeiter Kabulow, Mer­
kulow und andere.

Unsere Bilder: Einer der drei Innenhö­
fe des Hauses;

seit den frühen 30er Jahren wohnt im 
Hause die jetzige Vorsitzende des Mu- 
seensrats Tamara Andrejewna Teg-Je- 
giasarjan. Viele Dramen des „Hauses in 
der Uferstraße" haben sich vor ihren 
Augen abgespielt. Fotos: TASS

Unsere Anschrift: Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions- 
Sekretär — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69; 33-38-04; 
Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 33-43-84; 33-33-71; Leser­

briefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro — 
33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

«PPOHHÄ111A<PT» 
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Bwioamt eweeAHeaHO, xpoMe 
BOCKpeceHbsi H nOHeAenbHMxa

te macht Sie darauf mit den sei­
ner Meinung nach wichtigsten Pu­
blikationen der „Freundschaft” 
der letzten Tage bekannt.

Die Jugendlichen erwarten wir 
auf unserer Welle beim „Abend- 
treff” am Mittwoch. Ihnen bieten 
wir diesmal viel moderne Musik, 
kurze und bunte Informationen 
aus aller Welt und eine sprachli­
che Einführung in die Begrü- 
ßungs- und Abschiedsformen der 
deutschen Sprache. Auf den letz­
ten Teil der Sendung möchten wir 
alle aufmerksam machen, die ihre 
Muttersprache gut beherrschen 
wollen.

Dem 130. Gedenktag von An­
ton Tschechow ist unsere Lltera-

über Dinge, die einst gar nicht er­
wähnt werden durften. Dadurch 
gewinnt dieses Gespräch Aktuali­
tät und muß, so scheint uns, bei 
Ihnen, werte Hörer, ein lebhaf­
tes Echo finden. Vielleicht sogar 
ein stärkeres als unsere Wunsch­
konzerte... Zu einem fälligen Mu­
sikprogramm mit Liedern nach 
Ihrer Wahl laden wir Sie wie im­
mer am Samstag um 16 Uhr Al­
ma-Ataer Zelt ein. Damit Ihre 
Briefe bei uns schneller eintref­
fen, schreiben Sie bitte die Adres­
se richtig: 480013, Alma-Ata 

Kasradlo, deutsche Redaktion.

Saure LIKJOROWA

Kundgebung zum Andenken an Andrej Sacharow
Eine Massenkundgebung zum 

Andenken an Akademiemitglied 
Andrej Sacharow fand neulich in 
Gorki vor dem Haus statt, in dem 
der Wissenschaftler von 1980 
bis 1986 gewohnt hat. Freunde 
und Verwandte Andrej Sacha­
rows, Volksdeputierte der UdSSR, 
Wissenschaftler, Journalisten und 
Schriftsteller legten dort, wo auch 
eine Gedenktafel enthüllt wurde. 
Blumen nieder. Anschließend nah­
men sie an den Sacharow-Lesun- 
gen teil, die vom Institut für an­
gewandte Physik der Akademie

der Wissenschaften der UdSSR 
und vom Forschungsinstitut für 
Radiophysik Gorki veranstaltet 
wurden.

Am selben Tag fand im Kon­
servatorium von Gorki ein Abend 
zu Ehren Andrej Sacharows statt, 
auf dem unter anderem von ihm 
geliebte Werke Skrjabins, Tschai­
kowskis und Bachs gespielt wur­
den.

(TASS)

Chefredakteur 1. V. 
Jakob GERNER
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